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gefährdet. Zu den Todesursachen resümierte Schönfeld (1984) in seiner Ringfundauswer-
tung, dass diese zu über 80 % aus anthropogen verursachten Faktoren resultieren. 72 % 
der Verluste traten danach während des Zuges und im Winterquartier auf. 

Direkte Verfolgung (Fang, Abschuss, Giftköder), früher ursächlich für die geringere Häu-
figkeit fast aller Greifvögel, ist heute illegal und spielt bei uns sicher nur eine untergeordnete 
Rolle. Natürliche Verluste bei Bruten bzw. Nestjungen kommen durch Extremwetterlagen 
und Prädatoren wie Marder und Habicht vor (Stubbe 1961); einen Ausnahmefall mit Verlust 
eines Altvogels und seiner Nestjungen durch Blitzschlag stellte Wuttky (1967) fest. 

Besonderheiten und offene Fragen
Hybridisierung: Mischpaare und Hybride zwischen Rot- und Schwarzmilan sind zwar 
schon mehrfach nachgewiesen, doch für Sachsen-Anhalt noch nicht sicher belegt. Ledig-
lich Wuttky (in Ortlieb 1980) „schöpfte mehrmals Verdacht auf Mischbruten im Hakel“. 
Außerdem zeigten Blutproben des Rotmilans aus dem Nordharzvorland „in den 1990er 
Jahren mehrere typische Allele des Schwarzmilans“ (Nachtigall & Gleichner 2005).

Abnorme Färbungen: Briesemeister beobachtete am 15.09.2002 bei Lostau nördl. Magde-
burg einen weißen Milan mit schwarzen Hand- und Armschwingen, der mit zwei normal-
gefärbten Rotmilanen überhinflog (George & Wadewitz 2002).

Interspezifische Beziehungen: Von gemeinsamem Nisten von Rot- und Schwarzmilan 
in einem Baum berichten Gleichner & Bobbe (2008) und von enger Brutnachbarschaft (10 

Abb. 2: Lage der Schlafplätze des Rotmilans im 
Winter 2000/01 und 2001/02 in Sachsen-Anhalt. 
Schlafgebiete (schwarze Kreisflächen, K.) im Mit-
tel je Winterdekade mit >50 (= große K.), 20-50 
(= mittl. K.) und <20 Rotmilanen (=  kleine K.) 
besetzt. Kleine Kreise nur bis Anfang des Winters 
besetzte Gebiete. Sterne: Beobachtungsorte mit 
1-3 Rotmilanen abseits von Schlafplät-zen. Dicke 
unterbrochene Linie: NE-Grenze des mitteleuro-
päischen Überwinte-rungsgebietes. Städte: Stendal 
(St), Magdeburg (Ma), Dessau (De) und Halle (Ha). 

1 – Hörsingen, 2 – Magdeburg, 3 – Gunsleben, 4 – 
Wernigherode, 5 – Halberstadt, 6 – Westerhau-
sen, 7 – Badeborn, 8 – Wedderstedt, 9 – Deesdorf, 
10 – Kroppenstedt, 11 – Unseburg, 12 – Staßfurt, 
13 – Bernburg, 14 – Bernburg, 15 – Hettstedt, 16 – 
Eisleben, 17 – Halle.

Aus: Hellmann (2002). 



16

m) zwischen Rotmilan, Mäusebussard und Aaskrähe Rössler (2002). Sellin (1967) berich-
tet von benachbartem Brüten mit Turmfalken: Nestabstand nur 8 m auf Nachbarbäumen 
einer Pappelgruppe in offener Landschaft. Nach Zappe (1980) brüteten ein Rotmilan- und 
zwei Graureiher-Paare erfolgreich auf einer Alteiche bei Plötzkau. Ihren vorjährigen, von 
Kolkraben besetzten Horst zurückzuerobern gelang Rotmilanen nicht (Schubert 1985). 
Sogar in den relativ kleinen Rotmilanhorsten wurden öfters Untermieter, besonders Feld-
sperlinge und Stare, gefunden (Ortlieb 1980).

Aktionsräume: Erste Untersuchungen an markierten Einzelvögeln im Nordharzvorland 
haben Aktionsraumgrößen von mehr als 36 km² (Brutvögel des Waldes) und etwa 8 km² 
(Brutvögel des Offenlandes) ergeben, wobei die monatlichen Aktionsräume kleiner waren 
und sich mit fortschreitender Jahreszeit und geringerer Beuteverfügbarkeit vergrößerten 
(Nachtigall 1999, Nachtigall et al. 2003).

Nahrung: Zur Jagdstrategie äußern sich Driechciarz & Driechciarz (2009), die einen 
ausdauernden (Anteil von 90 %) Jagdflug der Milane zur Nahrungssuche bestätigen. Die 
Hauptbeute zur Brutzeit sind Kleinsäuger: Im Dichtezentrum waren das früher nach 
Wuttky (1963, 1968) Feldhamster (1957-67: 45 % Anteil; bei Traue 1970 sogar >52 %) und 
Feldhase (13 %). Der Anteil dieser Beute ging bis in die 1990er Jahre auf 6 % bzw. 8 % 
zurück, wobei er durch Wühlmäuse, Wildvögel, Schlachtabfälle und Aas ausgeglichen 
wird (Weber & Stubbe 2000). Bei den Wildvögeln handelt es sich oft um Jungvögel (Traue 
1970); sofern es sich bei der Beute um Altvögel handelt, dürften diese vornehmlich als 
Verkehrsopfer aufgelesen worden sein (eigene Beobachtungen). Andererseits beobachte-
te Rohn (1992), wie ein Rotmilan eine ihn attackierende Elster schlug. Untersuchungen 
von Gewöllen aus den Monaten November 1999 bis Februar 2002 durch Resetaritz (2006) 
ergaben 80 % bis mehr als 90 % Wühlmause. Außerdem wurden viele Regenwürmer ge-
fressen, deren Mengenanteil sich derzeit aber nicht quantifizieren lässt. Auf Großinsekten 
(Grünes Heupferd Tettigonia viridissima) als Nahrung weist noch Hoernecke (2002) hin 
und Herrmann (in George & Wadewitz 2003) beobachtete die Aufnahme von Kaulquappen 
aus einer austrocknenden Fahrspur. Desöfteren versuchen Rotmilane auch anderen Greif-
vögeln und Rabenvögeln die Beute abzujagen (z.B. Wanderfalke, Naumann 1822; Turmfal-
ke, Sellin 1967; Rabenkrähe, Buschendorf 2011; Elster, B. Nicolai). In Siedlungen „nimmt er 
Speisereste vom Erdboden, von Küchenfenstern, Fleisch vom Gartengrill“ (J. Braun, Mskrpt. 
1994). Neuerdings wird in privater Initiative an vielen Stellen (z.B. in Halberstadt) aktiv 
mit Fleisch bzw. Schlachtabfällen gefüttert.

Bemerkenswert erscheint schließlich die Feststellung von Weber (2002), dass Bestands-
dynamik und Reproduktionszahlen des Rotmilans keine Abhängigkeit vom Feldmausan-
gebot zeigen. 

Schadstoffbelastung: Bei Untersuchungen von Eiproben der Rotmilane konnten zwar 
gewisse Belastungen durch ausgewählte Umweltschadstoffe (persistente chlororganische 
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Verbindungen, Schwermetalle) nachgewiesen werden (Weber & Stubbe 1995, Weber et al. 
1998), allerdings ergaben sich daraus bisher keine spürbaren Auswirkungen auf die Re-
produktion

Alter: Das durchschnittliche Lebensalter zwischen 1957 und 1967 im Hakel geborener Mi-
lane betrug nach Stubbe (1982) nur 2¼ Lebensjahre. Die Ergebnisse von Schönfeld (1984) 
zeigen, dass die Jugendsterblichkeit am höchsten (im 1. Jahr 40 %) ist, danach kontinuier-
lich von 22 % im 2. bis auf 8 % im 11. Lebensjahr abnimmt. Das festgestellte Höchstalter 
eines freilebenden Rotmilans waren 29 Jahre und 10 Monate (George & Nicolai 1996), er 
wurde nur 9 km von seinem Beringungsort Hakel frischtot aufgefunden.

B. Nicolai
[Stand: September 2011]
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Adlerbussard Buteo rufinus (Cretzschmar, 1827)

•	 Ausnahmeerscheinung

Von seinen Brutgebieten auf dem südlichen Balkan dringt der Adlerbussard nur sehr sel-
ten nach Mitteleuropa vor. Am regelmäßigsten tritt er noch in Ostungarn auf, wo er seit 
den 1990er Jahren jährlich mit bis zu 10 Paaren brütet und vereinzelt überwintert (Dudás 
et al. 1993, Hadarics & Zalai 2008). Die Zunahme der Beobachtungen in Mitteleuropa seit 
den 1980er Jahren wird mit der Arealausdehnung nach Nordwesten und klimatischen Ver-
änderungen in Zusammenhang gebracht (Mrlik & Landsfeld 2002). 

Für Sachsen-Anhalt sind zwar nur zwei historische Nachweise bekannt; aufgrund der vor-
liegenden Dokumentationen erscheinen diese aber als gesichert:
1.	 Ein am 11.07.1964 bei Mötzlich/HAL überfliegender Vogel konnte anhand der protokol-

lierten Merkmale sicher erkannt werden (K. Liedel in Gnielka 1984). 
2.	 Am 29.08.1973 kommt ein ad. Ex. in einer großen Greifvogelansammlung am Rande 

des Tagebaurestloches Lochau (HAL und SK) zur Beobachtung (Teichmann 1975, Gniel-
ka 1984, Plaschka in Ryssel & Schwarz 1981).

Aus jüngerer Zeit stammt ein dokumentierter Nachweis:
Am 19.07.2007 kann über längere Zeit ein ad. Ex. westlich Steckby/ABI beobachtet werden 

(Dornbusch & Dornbusch 2010; Dornbusch & Dornbusch in DSK 2009). 

D. Tolkmitt
[Stand August 2011]
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Raufußkauz Aegolius funereus (Linnaeus, 1758)

•	 Brutvogel (140-190 Reviere)
•	 Überwinterer/Teilzieher

Status und Verbreitung
Als Brutvogel wurde der Raufußkauz erstmals 1959 nahe Schierke/HZ für das Gebiet 
Sachsen-Anhalts nachgewiesen (Fuchs 1963). Ausgehend vom Hochharz besiedelte die Art 
etwa bis 1995 mit 60-100 Revieren den gesamten Harz (Nicolai 1997). Ansiedlungen in den 
Waldkomplexen des pleistozänen Flach- und Hügellandes erfolgten unmerklich und wer-
den für die Zeit ab Ende der 1980er Jahre angenommen. Pschorn (2010) geht 2009/10 hier 
von 70-90 Revieren aus. In besonderem Bezug zu den genannten Besiedlungen dürften die 
Vorkommen im Westharz ab 1948, in der Südheide in Niedersachsen ab 1963, in den Bran-
denburger Gebieten westlich von Nauen 1985 und der Rochauer Heide 1986 zu sehen sein 
(Mannes in Zang & Heckenroth 1986, Block & Block 1986, Schmidt 1987). Sachsen-Anhalt 
könnte in diesem Zeitrahmen sowohl zeitgleich (Harz) als auch lückenfüllend (Kiefernhei-
den) besiedelt worden sein. 

Tab. 1:  Siedlungsräume (Dichtezentren) vom Raufußkauz in Sachsen-Anhalt nach Pschorn (2010) 

Dichtezentrum
belegte Erstbesiedlung

(zumeist rufende ♂)
Brutpopulation

2009/10

Altmarkkreis Salzwedel und Colbitz-Letzlinger Heide 1997   (Gnielka 2005) 20 – 30 Reviere

Forst Havelberg und Klietzer Heide/SDL 2009/10   (Pschorn 2010) 8 – 10 Reviere

Harzregion 1958   (Fuchs 1963) 70 – 100 Reviere

Fläming und Heidegebiete im LK Wittenberg 2002   (Zuppke 2002) 40 – 50 Reviere

Gesamt 140 – 190 Reviere

Lebensraum
Brut und Ansiedlung des Raufußkauzes setzen ein (Schwarzspecht-)Höhlenangebot und 
das weitgehende Fehlen von Brutansiedlungen des Waldkauzes voraus. In Sachsen-Anhalt 
bieten diese Bedingungen zwei Habitatformen: die Fichtenalthölzer der Harzregionen und 
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die Kiefernforsten der pleistozänen Sandheiden in Altmark und Fläming. Pschorn (2010)  
schreibt: „Im Bereich des ,Harzes‘ besiedelt der Raufußkauz vorwiegend ältere Nadel- und 
Mischwaldbereiche, welche durch die Fichte Picea abies dominiert werden. Vereinzelt werden 
auch kleine ältere Rotbuchen-Inseln innerhalb von größeren Fichten- oder Kiefernparzellen 
genutzt. Eine Bevorzugung bestimmter Höhenlagen ist dabei nicht zu erkennen. In den nä-
heren Bereichen der Rufreviere sind meist Lichtungen, Waldwiesen oder breitere Waldwege 
bzw. Fichtenstangenhölzer zu finden. Zum Teil weisen die Waldflächen auch einen geringen 
Bodenbewuchs (Baumverjüngungen, Krautschicht) auf “. In den Kiefernheiden zeichnen 
sich wiederum zwei Habitattypen ab: Kiefern-Monokulturen der Altersklassen >100 Jahre, 
zumeist mit Kiefern-Naturverjüngung oder Buchen- bzw. Eichenunterbau, und großflächi-
ge 60-100jährige Kiefernforsten mit eingesprengten 80-120jährigen Rotbuchen-Inseln, bei 
noch vorhandenem Kronenschluss ohne Kraut- und Strauchschicht. Angrenzende kleine-
re Fichten-Bestände oder Kiefern-Stangenhölzer für den Tageseinstand sind offenbar Be-
dingung, nicht dagegen Lichtungen oder ähnliche Bestandsaufhellungen. Forstlich starke 
Auflichtungen der >120jährigen Rotbuchen-Bestände für den einzubringenden Unterbau 
(zumeist wieder Rotbuche) führen für den Raufußkauz durch die aufwachsenden Buchen 
als Strauchschicht und den geringeren Deckungsgrad in den oberen Bereichen zu einem 
pessimalen Bruthabitat. 
 
Bestand und Bestandsentwicklung
Für die Kammlagen der sächsischen und thüringischen Mittelgebirge stellt der Raufuß-
kauz ein angestammtes Faunenelement dar. Borchert (1927) leitet daraus wenig belegt die 
Aussage ab, „so scheint es, als sei die Eule wohl sicherer Brutvogel im Harze.“ Zum gleichen 
Ergebnis kommen für diesen Zeitabschnitt Ringleben (1968) und Haensel & König (1981). 
Zang (1981) geht davon aus, dass der Harz in den letzten 150 Jahren keine eigenständige Po-
pulation aufwies und die Art etwa zwischen 1910 und 1935 völlig fehlte. Die gegenwärtige 
Harzpopulation bildete sich vermutlich erst nach 1935 heraus. Die Besiedlung der pleisto-
zänen Flachlandheiden in Altmark und Fläming erfolgte ab 1980 nach der der niedersäch-
sischen Heiden um Lüneburg, Celle, Uelzen und der grenznahen Gebiete Brandenburgs 
und Nordostsachsens (Möckel 1996).

Dagegen ist aus dem Köthener Raum von den Naumanns zu lesen (Hildebrandt 2007): 
„Man bemerkt ihn in hiesiger Gegend sehr sparsam .... er ist mir in meinem Leben nur drei-
mal vorgekommen.“ und  „Im Anfange des verwichenen Frühlings ließ sich ein Pärchen die-
ses Kauzes bei meinem Wohnorte [ Ziebigk b. Köthen] sehen, hielt sich eine Zeitlang hier auf 
und würde wahrscheinlich hier gebrütet haben wenn mein jüngster Sohn nicht das Weibchen 
geschossen hätte.“  „Auch in großen Obstgärten und hohlen Weidenbäumen... habe ich ihn 
zuweilen angetroffen.“ Später wird von einem im Hausgarten geschossenen Kauz berichtet 
(Naumann 1820-1844). In der Naumann-Sammlung Köthen befinden sich zwei Präparate 
mit Original-Etiketten von Johann Friedrich Naumann aber ohne Sammeldaten (Busching 
2003). Für Baldamus (1852) war die Art Brutvogel in der Umgebung von Diebzig/ABI. Päss-
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ler (1856) berichtet von zwei Bruten im Kopfe einer „Pappelweide“ an einem Wiesengraben 
und in einem hohlen Apfelbaum bei Trinum/ABI. In der Köthener Avifauna (Rössler in 
Rochlitzer 1993) ist zu lesen: „Ehemaliger Brutvogel – Naumann (1822) erwähnte, daß er 
wiederholt Jungvögel bei Ziebigk erlegt hat und Päßler (1856) nennt einen regelmäßig auf-
gesuchten Brutplatz bei Trinum.“ Diese Angaben sind zu korrigieren. Der Großraum um 
Köthen war Mitte des 19. Jahrhunderts wie heute eine Agrarebene mit nur wenigen feucht-
gründigen Laubholz-Feldgehölzen. Bei den aufgeführten Raufußkauz-Beobachtungen der 
drei Gewährsleute ist von ziehenden Individuen auszugehen. Den angeführten Brutnach-
weisen Pässlers dürfte eine Verwechslung mit dem seinerzeit allgegenwärtigen Steinkauz 
zugrunde gelegen haben. Bemerkenswert ist dennoch die Erwähnung der Art für den Kö-
thener Raum, zumal aus dieser Zeit anderswo kein gehäuftes Auftreten und keine Ansied-
lungen in Flachlandgebieten bekannt geworden sind (T. Mebs). Den Köthener Angaben 
stehen nur 14 weitere Nachweise dismigrierender Raufußkäuze für Sachsen-Anhalt außer-
halb bekannter Brutansiedlungen gegenüber. 

Tab. 2: Raufußkauz-Nachweise außerhalb potentieller Brutgebiete. 

Datum Fundort Fundumstand Quelle

29.03. 
1818

bei Halle Gnielka ( 1984)

Anf 03.1956 Thekenberge S Halberstadt Rupfungsfund Haensel & König (1974-91)

24.03.1968
Baumgruppe Abraumkippe Beu-

na b. Merseburg
Sichtbeobachtung Hofmann & Rieger (1979)

09.09.1974
Berga-Kelbra Bereich Helmes-

tausee
Fang durch H. Graff Wagner & Scheuer (2003)

28.04.1974 Steckbyer Heide
Fang durch M. Dorn-

busch
Dornbusch (1977)

Jan. 1977 Hakel Winterbeobachtung Stubbe (1991)

08.12.1986 Steckbyer Heide Rupfungsfund K.-J. Seelig, M. Dornbusch

1989 Langenapel/Altmark 40 ha Wald in Agrarzone
H.-W. Wowries in Pschorn 

(2010)

12.10.1990 Großpaschleben b. Köthen vermutl. Verkehrsopfer Rochlitzer (1993)

19.10.1998 Börde b. Aschersleben tot an Bundesstraße B 6 George & Wadewitz (1999)

14.04.2000 Jessener Berge NE Jessen/Elser Rupfung U. & B. Simon

03.07.2000 Mosigkauer Heide Verkehrsopfer Schwarze & Kolbe (2006)

24.10.2004 Haldensleben Gebäudeanflug R. Brennecke 

06.10.2005 Mosigkauer Heide kurze Sichtbeobachtung George et al. (2008)

Die Altmark-Population wurde 1997 bei Kartierungsarbeiten westlich Darnebeck/SAW 
durch Gnielka (2005) entdeckt. Die Folgejahre erbrachten weitere Ruf- und Brutzeitnach-
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weise aus dem Raum Salzwedel, Arendsee/SAW und Uchtspringe/SDL, ab 2001 in der 
Colbitz-Letzlinger Heide, 1997 und 2002 im Naturpark Drömling und 2007 im Flechtinger 
Höhenzug westlich von Haldensleben (Fischer & Dornbusch 2004, Gnielka 2005, Brennecke 
2008, B. Schäfer). Mit 20-30 Revieren (Pschorn 2010) können die großen Waldgebiete der 
Altmark zwar als dünn aber doch als flächig besiedelt angesehen werden. Pschorn (2010) 
ermittelte auf knapp 950 km2 untersuchter Waldfläche Dichten zwischen 0,21 und 0,32 
Reviere/10 km2. Der an den Altmarkkreis Salzwedel nördlich angrenzende Landkreis Lü-
chow-Dannenberg (Nds) wurde ab 1965 von NW nach SO besiedelt, die grenznahen Gebie-
te zu Sachsen-Anhalt erst nach 1980 (Pelny 2002). Die späte Enddeckung der Brutvorkom-
men im Norden Sachsen-Anhalts werden gern auf das Fehlen aktiver Beobachter in der 
Region (Gnielka 2005) und auf politische Gründe (Grenznähe und militärische Sperrzonen 
bis nach 1990) zurückgeführt, eine Neubesiedlung erst unmittelbar vor ihrer Entdeckung 
ist nicht voll auszuschließen.

Die ostelbische Havelberg-Klietz-Population im Elbe-Havel-Winkel ist lediglich durch 
gezielte Suchaktionen von M. Kuhnert bekannt. In den ausgedehnten Kiefernheiden konn-
te er im Forst Havelberg am 21.04.2010 fünf und in der Klietzer Heide am 22.04.2010 vier 
rufende ♂♂ ermitteln. Pschorn (2010) geht von 8-10 Revieren für 192 km2 untersuchte 
Waldfläche aus und errechnete eine Revierdichte von 0,42-0,52 Revieren/10 km2. In beiden 
Waldgebieten wurde zuvor und danach nicht  nach dem Raufußkauz gesucht. Auch fehlen 
jegliche Hinweise auf Bruten. Aus den sich im Land Brandenburg fortsetzenden Forsten 
liegen nach ADEBAR-Kartierungen keine weiteren Nachweise vor. 

Die Entdeckungsgeschichte der Harz-Population begann im Westharz mit der Feststel-
lung von 13 Raufußkauz-Rufplätzen zwischen 1948 und 1952 entlang der Bundesstraße B 
4 Hohegeiß–Braunlage–Bad Harzburg (Mannes in Zang & Heckenroth 1986). Im Ostteil 
gelangen bei Schierke/HZ am 04.12.1958 der erste Ruf- und am 10.05.1959 der erste Brut-
nachweis (Fuchs 1963). Von einer zeitgleichen Besiedlung der beiden naturräumlich nicht 
getrennten Regionen ist auszugehen. Knolle et al. (1973) zeigten auf, dass im Westharz 20 
von 26 der bekannten Ansiedlungen max. 6 km westlich der Staatsgrenze lagen und Feuer-
stein (1953) führt ein rufendes ♂ im April 1952 4 km östlich Hohegeiß auf dem Gebiet von 
Benneckenstein/HZ auf. Fuchs und Reich fanden 1963 um Schierke und Elend/HZ bereits 
ein zusammenhängendes Vorkommen mit etwa 10 rufenden ♂♂ (Haensel& König 1981). 
Aus dem übrigen Harz war zunächst nur ein Nachweis (rufendes ♂) am 15.05.1971 SW 
Hasselfelde/HZ bekannt. Kartierungen 1978 bis 1983 ergaben 40 bis 50 Reviere überwie-
gend im Hochharz, in diesem Zeitraum fehlte die Art offenbar noch in den südöstlichen 
Harzbereichen (Nicolai 1993). Atlas-Kartierungen in den Jahren 1990 bis 1995 ergaben 
um Güntersberge/HZ neue Brutvorkommen (Gnielka & Zaumseil 1997). Daraus schließt 
Nicolai  (1997) auf eine Erweiterung und Stabilisierung der Harzpopulation mit 60 bis 100 
Revieren. Pschorn (2010) fasst das Brutvorkommen für den Harz (Sachen-Anhalt-Teil) 
2009/2010 wie folgt zusammen: Auf 1347,75 km2 Waldfläche wurden 70 bis 100 Reviere mit 
einer Revierdichte von 0,52 – 0,74 Reviere/10 km2 ermittelt. Die Art tritt wie auch anderen-



Arbeitsmaterialien Avifauna Sachsen-Anhalt 2: 23

orts in ihrem Vorkommen geklumpt auf, sodass die Siedlungsdichte in optimalen Wald-
bereichen deutlich höher liegen kann. Im thüringischen Südharz (Landkreis Nordhausen) 
wurde 1981 der erste Ruf- und 1984 der erste Brutnachweis bekannt (Wagner & Scheu-
er 2003). Nicht näher beschrieben ist ein Brutnachweis vom 17.05.1981 im Hakel (Stubbe 
1991), einem Laubmischwald von 1300 ha mit starker Waldkauz-Population. 

Nach einer Fläming-Population des Raufußkauzes wurde zwischen 1965 und etwa 
1980 erfolglos gesucht (Kolbe 2009, Schwarze & Kolbe 2006). Der Erstnachweis gelang am 
14.05.2002 durch einen aufgegriffenen Jungvogel westlich Kropstedt/WB (Zuppke 2002). Ge-
zielte Suchaktionen führten hier ab 2003 zu mehreren Ruf-Nachweisen. Zu dieser Zeit sollte 
der Fläming bereits als besiedelt angesehen werden, belegt durch weitere Funde rufender 
♂♂ von H. Rehn ab 2004 sowie H. Kolbe und T. Hofmann ab 2005 nordwestlich von Berkau/
WB. Großflächige Untersuchungen in den Jahren 2009/10 ergaben für die Forstbereiche um 
Grimme/ABI und Stackelitz/WB 12 BP (zuzüglich 3 BP nördlich der Landesgrenze bei Me-
dewitz, Brandenburg), in den Forsten um Serno, Buko und Köselitz/WB 3-5 BP und in der 
Region nördlich Senst/WB bis Groß und Klein Marzehns (Brandenburg) 4-6 rufenden ♂♂ 
(H. Kolbe, H. Rehn). Fünf Brutnachweise davon gelangen in grenznahen Brandenburger 
Flächen (H. Kolbe). In der Kropstädter Heide (WB) geht U. Zuppke von zwei mehrjährig be-
setzten Revieren aus. Die Vorkommen in der Glücksburger und Annaberger Heide (WB) im 
Bereich des Südlichen Fläming-Hügellandes schließen westwärts an die nach 1980 bekannt 
gewordenen Brutplätze der Rochauer Heide (Möckel 1996) und um Herzberg (Brandenburg) 
an. Für die Annaburger Heide gab es bis 1988 nur einen Einzelnachweis (M. Rossner in Mö-
ckel 1996). Die Bearbeitung des Nordteils 2003/04 durch Simon (2005) ergab 5 BP für dieses 
Waldgebiet. In der Glücksburger Heide ermittelte Simon 2009/10 6-8 Ansiedlungen (Pschorn 
2010). Pschorn (2010) geht von 40-50 Revieren auf knapp 2.000 km2 untersuchter Waldfläche 
aus und ermittelte eine Dichte von 0,20-0,25 Revieren/10 km2. Aus dem Wittenberger Teil 
der Dübener Heide liegen aktuell keine Ansiedlungshinweise für den Raufußkauz vor, ob-
gleich die Forststrukturen denen des Flämings stark ähneln.   

Bestandszahlen in mehrjährig untersuchten, definierten Arealen liegen aus Sachsen-An-
halt nicht vor. Auch sind Bestandsfluktuationen in Abhängigkeit vom Kleinsäugerangebot 
nicht untersucht.

Brutbiologie
Für das Gebiet Sachsen-Anhalts liegen keine verallgemeinerungswürdigen Arbeiten zur 
Brutbiologie oder Ökologie des Raufußkauzes vor. Vorhandene Einzeldaten erlauben keine 
Rückschlüsse auf signifikante Abweichungen zu langjährig untersuchten Populationen wie 
jene von Wagner & Jentzsch (2000) aus dem thüringischen Südharz. Die wenigen Angaben 
zu den Rufperioden der ♂♂ (Herbstgesang Mitte Sept. bis Mitte Nov., Frühjahresbalz ab 
Anfang Feb., verstärkt im März) liegen im Harz und in den klimatisch wärmeren Heiden 
weitgehend zeitgleich. 
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Jahreszeitliches Auftreten
Der Raufußkauz gilt als Brut- und Jahresvogel, ♀♀ neigen zu winterlichen Abwanderun-
gen, juv. zu Dispersion und Dismigration. Bestandsfluktuationen treten im Abhängigkeit 
vom Nahrungsangebot auf (Bauer et al. 2005), weniger aufgrund von Witterungsbeson-
derheiten wie außergewöhnlichen Schneelagen. Nach Nahrungsanalysen durch Wagner & 
Jentzsch (2000) im Südharz betrug bei > 1.200 Beutetieren der Anteil der Kleinnager 93 %. 
Von den erbeuteten Vögeln waren rund 50 % Sommervögel, was gegen ein winterliches 
Ausweichen auf Kleinvögel spricht. 

Gefährdung und Schutz
Der Raufußkauz ist für seine Reproduktion auf das Vorhandensein von Schwarzspecht-
Höhlen angewiesen. Der Schwarzspecht wiederum benötigt für die Anlage eigener Brut-
höhlen >80-100 jährige Fichten bzw. >100-120 jährige Kiefern. Abteilungen dieser Alters-
klassen unterliegen einer starken forstlichen Nutzung durch Holzeinschlag. Das Schädigen 
von Nadelbäumen diesen Alters u.a. durch Kiefern-Baumschwamm Heterobasidion anno-
sum und Kiefern-Feuerschwamm Phellinus pini  machen diese Bäume für den Schwarz-
specht zwar attraktiv; für die Waldwirtschaft jedoch ein Grund zur Holznutzung und 
damit zur Baumfällung. Dagegen können Höhlenbäume in den Rotbuchen-Beständen bei 
selektiven Holzentnahmen generell erhalten werden. 
Der Erhalt vorhandener Höhlenbäume hat Priorität in der Schutzstrategie für den Raufuß-
kauz. Der Verbleib der Höhlenbäume als Wohn- und Brutstätten geschützter Arten (Vögel, 
Fledermäuse, Insekten) ist forstrechtlich durch die Leitlinie Wald, Punkt 4.3 „Gezielter 
Arten- und Biotopschutz“ geregelt und kann nach Absprache mit der Forstbehörde durch 
spezielle Baumkennzeichnung noch erhöht werden. Nistkästen werden vom Raufußkauz 
generell gern bezogen und können für die Anhebung und Stabilisierung lokaler Popula-
tionen dienlich sein. Schelper (1983) schreibt über geförderte Brutplatzangebote: „große 
Teile der niedersächsischen Regionalpopulationen sind geradezu abhängig von dieser di-
rekten Hilfe.“  Schwerdtfeger (2008) kontrolliert in der Region um Osterode am Harz seit 
1979 auf 200 km2 etwa 200 Nistkästen. Das Nisthöhlenangebot hatte eine schnelle Erhö-
hung der Brutpaarzahl zur Folge; in 28 Jahren ließen sich darin 760 Bruten nachweisen. In 
Sachsen-Anhalt sind im Fläming seit 2007 etwa 50 Nistkästen für die Art ausgebracht, in 
denen 2009/2010 insgesamt vier Bruten stattfanden. Ihre vergleichsweise geringe Nutzung 
hat mit den noch zahlreich vorhandenen Schwarzspechthöhlen und der kurzen Zeit der 
Verfügbarkeit seit 2007 zu tun. Insgesamt sind Bruten in Nistkästen stärker gefährdet als 
in den unauffälligeren Baumhöhlen. Höhlenschutz gegen den Baummarder Martes martes 
als Hauptprädator während der Reproduktionsphase wäre zweckmäßig, ist aber nur be-
dingt wirksam. Vieweg (1979) warnt vor dem Ausbringen von Nisthilfen für den Waldkauz 
in Raufußkauzterritorien. In einem von ihm untersuchten Gebiet (Mittleres Erzgebirge) 
waren die Nistkästen durch Wadkäuze schnell belegt, die der Raufußkäuze verwaisten. 
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Besonderheiten und offene Fragen
Außerhalb des Harzes wird der Raufußkauz heute als Neubesiedler großer Waldgebiete zwi-
schen Altmark und Fläming angesehen. Es ist aber nicht abschließend geklärt, ob tatsächlich 
eine rezente erstmalige Besiedlung geschehen ist oder die wenigen älteren Brutvorkommen 
nicht bekannt waren. Der heutige Raufußkauz-Siedlungsraum im Fläming um Grimme/
ABI bestand um 1750 noch zu großen Teilen aus Ackerland (Dreifelderwirtschaft), lichten 
Hutungsflächen (Birke, Kiefer) und Erika-Heiden ohne nennenswerte Althölzer. Erst ab 
1850 erfolgten großflächige Aufforstungen mit der Kiefer, wenig später mit eingesprengten 
Rotbucheninseln (Pietschmann 2002). Für Schwarzspechte interessante Strukturen gab es 
im Bereich des Hohen Flämings, aber diese dürften vom Waldkauz besiedelt gewesen sein. 
Weiträumige geschlossene Altholzabteilungen wuchsen als Kiefernmonokulturen hier erst-
mals in den 1930er Jahren (vergl. Kuhk 1938, Brutnachweis in der Lüneburger Heide) und 
nach den Großbränden und Holzungen der Nachkriegsjahre bis um die Jahrtausendwende 
heran (J. Freitag, R. Telle) . Den heute vom Raufußkauz bezogenen Lebensraum, Kiefern-
forste und Rotbuchenabteilungen mit Schwarzspecht- aber ohne Waldkauzvorkommen hat 
es historisch im Fläming und wohl anderorts im Flachland kaum gegeben, was ein spätes 
Einwandern in diese Nische erklären könnte. Die Frage der Herkunft der Neusiedler bleibt 
vorerst unbeantwortet. Ein Individuenaustausch mit benachbarten Populationen ließe sich 
durch Fang und Beringung der Brutvögel belegen. Populationsökologische Untersuchungen 
an den Flachlandpopulationen fehlen und wären wünschenswert. Ferner ist nach bisher un-
bekannten Siedlungsinseln in weniger untersuchten kleineren Forsten zu fahnden.

H. Kolbe
[Stand November 2011]
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Sperlingskauz Glaucidium passerinum (Linnaeus, 1758)

•	 Brutvogel (45-60 Reviere)
•	 Jahresvogel, Überwinterer

Status und Verbreitung
Der Sperlingskauz ist seit Anfang der 1990er Jahre als alljährlicher Brutvogel Sachsen-
Anhalts nachgewiesen. In höchster Dichte werden der Hochharz über 500 m NN und 
ausgedünnt die übrigen Harzregionen bewohnt. Besiedelt ist ferner der Nordteil Sachsen-
Anhalts, doch erlaubt das lückenhafte Datenmaterial bisher keine Status-Bewertung. Der 
Hohe Fläming ist gesichertes Brutgebiet, obgleich die bisherigen Brutnachweise grenznah 
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aus den brandenburgischen Forsten bekannt wurden. Ungeklärt sind die Besiedlungsver-
hältnisse in der Dübener Heide, von einer gegenwärtigen Brutansiedlung ist auszugehen. 

Lebensraum
Als primärer Brutvogel der Hoch- und Mittelgebirgswälder zeigt der Sperlingskauz in der 
Habitatwahl im Harz und auch im pleistozänen Hügelland deutliche Präferenzen für ana-
loge Forststrukturen. Im Harz bilden Fichten-Althölzer, aufgelockerte und damit struktur-
reichere Fichtenmischwälder bis hin zu den subalpinen Brockenwäldern die Hauptlebens-
räume. Ein ausreichendes Höhlenangebot (zumeist Buntspecht) setzt >60jährige Einzel-
bäume oder Baumbestände, das Deckungsbedürfnis Tageseinstände in dichtwüchsigem 
Stangengehölz voraus. Nach Pschorn (2010) werden hier größere Laubholzabteilungen 
gemieden. In den Endmoränen- und Sandergebieten von Altmark, Fläming und Dübener 
Heide bilden Kiefernalthölzer mit hohem Fichtenanteil den Primärbiotop. Die Feldschicht 
wächst hier in reduzierter Dichte oder wird zumeist von der Heidelbeere (Vaccinium myr-
tillus) abgedeckt. Eingesprengte Laubbäume unterliegen oftmals dem Kronenschluss von 
Kiefer und Fichte und bilden als Totholz wertvolle Höhlenbäume. Dagegen befanden sich 
die bisher bekannt gewordenen Brutplätze im Fläming in 150jährigen Traubeneichen-Be-
ständen mit 20jährigem Rotbuchenunterbau, umgeben von Nadelhölzern (Kiefer, Fichte, 
Douglasie, Küstentanne) unterschiedlichen Alters und variierender Bestandsdichte. Von 
gleichen Brutbiotopen berichtet Muller (2009) aus den Vogesen. Die Nadelhölzer bieten 
außerhalb der Vegetationszeit, der Buchenunterbau zur Brutzeit einen hohen Deckungs-
grad. Buchen-Dickungen weisen keine Feldschicht auf und sind damit für die Kleinsäuger-
Jagd besonders prädestiniert. Alle bekannten Vorkommen befanden sich inmitten großer 
zusammenhängender Waldkomplexe. Die von Schönn (1980) hervorgehobene Bevorzu-
gung von Wassernähe am Brutplatz, trifft für zwei der drei Fläming-Brutplätze zu. Das 
Vorhandensein breiter Waldwege, Waldlichtungen und ähnlicher Freiflächen ist in ge-
schlossenen Fichten-Bergwäldern von Relevanz, weniger oder gar nicht dagegen in den 
offeneren Heidewäldern. 

Nach Torkler & Langbehn (2009) ist der Sperlingskauz an das Vorkommen der Fichte 
gebunden. In 98 % der Brutreviere im niedersächsischen Flachland (Kerngebiet Lünebur-
ger Heide) ist die Fichte die dominierende Baumart, Ausnahmen bildeten Kiefernalthölzer 
mit der Fichte als Unterbau oder Bestandsverjüngung und in ganz seltenen Fällen Laub-
mischwälder. A. Torkler ergänzt (mündl. Mitt.): „Bei zunehmender Revierdichte bezieht 
der Sperlingskauz sehr schnell pessimale Habitate und kann damit in unterschiedlichsten 
Waldtypen auftreten.“

Bestand und Bestandsentwicklung
Historisch ist nur ein Nachweis gesichert: Abschuss eines Tieres 1890 bei Mammendorf/BK, 
als Präparat bis Kriegsende in der Sammlung auf Schloss Hundisburg (Nathusius 1939). Bor-
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chert (1927) nennt noch zwei weitere, wenig gesicherte Einzelvorkommen zu Anfang des 20. 
Jahrhunderts bei Krosigk/SK und Schönebeck. Die Bestandsschätzungen für Sachsen-Anhalt 
durch Fischer & Dornbusch (2004-2010) basierten zunächst auf einem sehr geringen Informa-
tionsstand, man ging für 2001-2006 von 10-15, nach verbessertem Kenntnisstand 2007-2009 
von 20-30 BP vor allem im Hochharz aus. Pschorn (2010) ermittelte 2009/10 43 Reviere und 
schätzt den Gesamtbestand auf 45-60 Ansiedlungen in Sachen-Anhalt.

Aus der Altmark wurden bis 2009 folgende Einzelnachweise des Sperlingskauzes be-
kannt: Raum Salzwedel 21.10.2000 und 10.04.2010 SW Diesdorf, 02.04. 2003 östlich Chü-
den, 01.01.2007 2 km östlich Riebau, 30.03.2010 Badel und 07.04.2010 Bierstedt; Letzlinger 
Heide 06.10.2010 Finkenbucht bei Wannefeld/SAW; Colbitzer Heide 14.10.2009 NO Dolle/
BK (Gnielka 2005, Pschorn 2010). Die bisherigen Beobachtungen und Brutzeitnachweise 
lassen nicht zwingend auf ein Brutvorkommen schließen. Einige der Waldstücke sind für 
eine Brutansiedlung bemerkenswert klein. Von Gewöllfunden am 10.03. und 27.05.2001 
(Gnielka 2005) unter einer Buntspechthöhle bei Chüden sollte nicht zwangsläufig auf eine 
besetzte Bruthöhle geschlossen werden. Es kam kein Altvogel zur Beobachtung; Auswurf 
unter einer Bruthöhle ist nur während der Nestlingszeit ab Juni typisch und besteht aus 
Kot- und Rupfungsresten. Der Kot- und Gewöllplatz der Altvögel befindet sich stets in eini-
ger Entfernung von der Bruthöhle. Dennoch geht Gnielka (2005) von einem wahrscheinli-
chen Brutvorkommen in der Region aus. Im nördlich angrenzenden und stärker bewalde-
ten Wendland (Lkr. Lüchow-Dannenberg) ist die Art seit 2002 bekannt. Aktuell wird dort 
von mindestens 15-20 Ansiedlungen ausgegangen, einzelne davon in direkter Grenznähe 
nordöstlich von Arendsee (A. Torkler). Pschorn (2010) nennt für die Altmarkkreise 4-6 Re-
viere und errechnet eine Revierdichte von 0,04-0,06 Revieren/10 km2. Offenbar sind wirk-
liche Brutansiedlungen in der Region bisher noch nicht entdeckt worden.  

Die Vorkommen im Harz blieben lange Zeit verborgen. Im Westharz konnten nach der 
Entdeckung einer ersten Brut im Mai 1992 SO Osterode am Harz (Wiesner et al. 1992) im 
Folgejahr 16 weitere Reviere und bis 1997 32 Brutnachweise erbracht werden (Mebs 2001). 
Für Sachsen-Anhalt schreibt Schönn (1980): „Trotz intensiver Nachsuche in neuerer Zeit 
konnten keinerlei Vorkommen ermittelt werden (H. König, briefl.)“ und nennt ein von F. 
Ritter am 09.10.1979 westlich von Wernigerode/HZ (Steinerne Renne) verhörtes ♂. Wies-
ner et al. (1992) berichten von einem rufenden ♂ am 10.02.1990 westlich Schierke/HZ. 
Danach mehrten sich die Nachweise. Wiesner (1997) benennt den ersten Brutnachweis bei 
Schierke durch Oelkers im Frühjahr 1993. Pschorn (2010) führt für die Zeitspanne 1993-
1999 14 und für 2000-2010 insgesamt 77 Einzelnachweise auf und geht von 40-60 Revieren 
aus. Bei ca. 1.350 km2 untersuchter Waldfläche ergibt sich eine Revierdichte von 0,30-0,45 
Revieren/10 km2. Schulze et al. (2008) fanden im 6.112 ha großen EU SPA Vogelschutzge-
biet Hochharz zwischen 1994 und 2007 im Mittel 5,7 (3-11) besetzte Reviere. Die übrigen 
Harzregionen sind, wenn auch bei geringerer Dichte, zwischenzeitlich ebenfalls besiedelt. 

Im Fläming ist der Sperlingskauz mehrjährig nachgewiesener Brutvogel, wenn auch die 
Brutnachweise und die Mehrzahl der Feststellungen aus dem grenznahen Raum des Lkr. 
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Potsdam-Mittelmark vorliegen. Erste Hinweise auf eine Anwesenheit des Kauzes gehen 
auf Oktober 1997 zurück, erfolgreiche Suchaktionen begannen im Mai 2005, der erste 
Brutnachweis gelang 2008 (Kolbe 2009). Bis einschließlich 2011 wurden drei Brutansied-
lungsräume mit je 1-2 BP im Bereich Potsdam-Mittelmark und zwei Herbstnachweise aus 
dem Raum Grimme/ABI bekannt. Flächig sind die Flämingwälder selbst bis 2011 nicht 
abschließend durchsucht. Mit Blick auf die Forststruktur (u.a. großflächige Fichtenanteile) 
dürften weitere BP vor allem im Belziger Raum siedeln (4 ruf. M Feb. 2011 auf 13 km2 [H. 
Kolbe]), klare Hinweise auf Ansiedlung oder Brut im Fläming-Bereich von Sachsen-Anhalt 
fehlen. 

Die sporadischen Beobachtungen im Wittenberger Teil der Dübener Heide deuten auf 
ein weiteres Brutvorkommen für Sachsen-Anhalt hin. J. Noack fand am 20.06.2004 SO von 
Bad Schmiedeberg (Ausreißerteich) ein ♂ mit deutlichem Revierverhalten. Brutzeitbeob-
achtungen gelangen J. Noack am 17.04. und 02.05.2010 bei Mark Schmelz SW Reinharz 
(räumliche Trennung ca. 2 km), wo H. Rehn ein ♂ am 05.10.2010 den Herbstgesang vor-
tragend nachwies. Am 15. und 17.05.2011 sangen zwei ♂ am Reichsapfelweg 4 km SSW 
von Reinharz, Hinweise auf eine aktuelle Brut gelangen nicht (H. Kolbe, H. Rehn). Die 
ausgedehnten und strukturreichen Wälder der Dübener Heide südlich von Bad Schmiede-
berg sind als potentielle Sperlingskauz-Habitate zu werten und sollten unter Beobachtung 
bleiben. Aus den grenznahen sächsischen Forsten (u.a. Zadlitz- und Wilderhainer Bruch) 
liegen weitere Herbst- und Brutzeitnachweise vor (J. Noack).

Als dispergierende oder dismigrierende Individuen sind  ein ♂ am 03.07.2010 in einem 
Laubmischwaldgebiet zwischen Freyburg/BLK und Naumburg (M. Ritschel) und ein ver-
letzt aufgegriffenes Tier am 01.09.1996 in der Elsteraue bei Zeitz (R. Hausch) einzustufen. 

Brutbiologie
Schönn  (1980) untersuchte eine Sperlingskauz-Population in den Kammlagen des west-
lichen Erzgebirges und stellt die Brutbiologie ausgiebig dar. Mehrere Detailarbeiten, u.a. 
Telemetrierungen zur Untersuchung des Territorialverhaltens entstanden im Thüringer 
Raum (Rothgänger & Wiesner (2011). Dagegen liegen aus dem Raum Sachsen-Anhalt keine 
brutbiologischen Arbeiten vor. 

Jahreszeitliches Auftreten
Spezifische Untersuchungen zum Dispersionsverhalten des Sperlingskauzes erfolgten bis-
lang in Sachsen-Anhalt nicht. Durch Beringung wurden im Fläming lediglich die Eltern 
zweier Brutpaare und (2011) 10 Nestlinge von H. Kolbe gekennzeichnet, Meldungen be-
ringt aufgefundener Vögel liegen für das Land nicht vor. Hinweise auf invasives Auftreten 
fehlen. Die mitteldeutschen Populationen gelten nach Schönn (1980) als Jahresvögel. Jung-
vögel werden ab August von den Eltern aus dem Brutrevier vertrieben und zur Abwande-
rung veranlasst, nach Bauer et al. (2005) liegt die mittlere Dispersionsentfernung der ♀♀ 
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bei 16,8 km und der ♂♂ bei 11,6 km. Bei einmaligen Nachweisen während der Herbstbalz 
ist von solchen reviersuchenden Tieren auszugehen. Die am Brutplatz verbleibenden Alt-
vögel erweitern ihre Winterterritorien oder die Brutpartner beziehen getrennte Reviere 
(Schönn 1980). Nach Hormann & Menning (1997) halten die sozial im Rang höher stehenden 
♂♂ die optimalen Reviere während der Wintermonate besetzt. Bei Nachweisen ab Januar/
Februar handelt es sich in der Regel um Tiere im sommerlichen Brutrevier. Periodischer 
Mäusemangel wird durch Kleinvogel-Nahrung kompensiert was zu relativ geringen Popu-
lationsfluktuationen führt. 

Gefährdung und Schutz
Außer forstlichen Eingriffen durch Nutzholzeinschlag und Fällung der Höhlenbäume, Be-
unruhigung durch Säge-, Transport- und Schredderarbeiten bis weit in die Brutzeit hi-
nein sowie tagsüber und nachts unterliegt der Sperlingskauz in Sachsen-Anhalt nur ge-
ringen Gefährdungen, was u.a. die gegenwärtige Expansion bestätigt. Zur Gefahr können 
Waldmaus-Vergiftungen werden, die nach Probefangergebnissen räumlich und zeitlich 
engbegrenzt in 3 bis max. 15jährigen Laubholzpflanzungen zu Anwendung kommen. Die 
Buntspecht-Populationen und damit das Höhlenangebot in den Forsten sind noch ausrei-
chend groß. Nistkasten-Angebote wären bestenfalls in ausgewählten Fichtenbeständen zu 
erwägen.   

Besonderheiten und offene Fragen
Als avifaunistische Forschungsschwerpunkte sollten Dispersion und Brutstatus des Sper-
lingskauzes in den Altmarkkreisen, dem Fläming und im Wittenberger Teil der Dübener 
Heide angesehen werden.

H. Kolbe
[Stand November 2011]

Zwergohreule Otus scops (Linnaeus, 1758)

•	 Ausnahmeerscheinung

Die Zwergohreule kommt in Europa als Brutvogel in einem Gürtel von der Iberischen Halb-
insel über Südfrankreich, Italien, den gesamten Balkan bis zu Gebieten zwischen Schwar-
zem und Kaspischen Meer vor. Die nächstgelegenen regelmäßig besetzten Brutplätze finden 
sich in der Südschweiz, Norditalien, Südostösterreich, Ungarn und der Slowakei (Bavoux et 
al. in Hagemeijer & Blair 1997). Den Winter verbringt die Art überwiegend in der Savan-
nenzone südlich der Sahara. Frühjahrsbeobachtungen in Mitteleuropa dürften regelmäßig 
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auf Zugprolongation zurückzuführen sein (Glutz & Bauer 1994). Für das Bundesgebiet gibt 
es seit 1900 weniger als fünf sichere Brutnachweise (Glutz & Bauer 1994, ADEBAR 2012).    

Es liegen mehrere historische Nachweise für das Gebiet Sachsen-Anhalts vor; manche von 
ihnen deuten auf Bruten hin:
1.	 Johann Andreas Naumann begegnete der Art bei Ziebigk (Ortsteil von Prosigk/ABI) nur 

einmal, in einem September um das Jahr 1784 (Naumann 1811). 
2.	 Die Angaben für den Südharz bei Rimrod (1840/41 und 1841/42) beziehen sich offen-

sichtlich auf den Steinkauz.
3.	 Die Erlegung eines Ex. im Jahr 1911 im Hakel ist durch die Übernahme des Präparates 

in die Sammlung des Kreismuseums Staßfurt gesichert (Müller 1966).
4.	 Im Sommer 1921 hört von Lucanus (in Heinroth 1921) die Art allabendlich im Gebiet 

um Lindau/ABI, Loburg/JL und Rosian/JL. In derselben Gegend soll sie auch 1924 und 
1926 wahrgenommen worden sein (Borchert 1927), wobei die Schilderungen eher auf 
den Steinkauz hindeuten. Wenig wahrscheinlich erscheint auch eine Feststellung der 
Art bei Ballenstedt/HZ im Jahre 1925 durch eben jenen Beobachter der Jahre 1924 und 
1926 (Floericke 1927, Haensel & König 1981).

5.	 Am 15.05.1960 wurde ein Ex. im Schlosspark Rathmannsdorf/SLK beobachtet (Schön-
berg & Müller 1965).

6.	 Sehr spät liegt eine Beobachtung vom 20.10.1975 auf dem Südfriedhof in Halle (Gnielka 
1977).

Die bei Borchert (1927) referierte Beobachtung vom 18.02.1925 bei Danndorf betrifft zwei-
felsohne einen Steinkauz, liegt aber auch knapp außerhalb des Bundeslandes im LK Helm-
stedt (Holtzberg 1925).

Aus der jüngeren Vergangenheit stammt nur eine Beobachtung:
Vom Juni bis zum 12.09.1993 hielten sich 3 Ex. auf einem Gartengrundstück mit Walnuss-
bäumen in Friedrichsaue/SLK auf. Die Umstände deuten auf eine erfolgreiche Brut vor Ort 
hin (Stubbe & Stubbe 2000).
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Dirk Tolkmitt
[Stand März 2012]

Schneeeule Bubo scandiacus (Linnaeus, 1758)

•	 Ausnahmeerscheinung

Als circumpolar verbreitete Art besitzt die Schneeeule ihre südlichsten Brutplätze in Eu-
ropa bei etwa 60° N in Norwegen (Wiklund in Hagemeijer & Blair 1997). Während sie in 
Nordamerika ausgeprägtes Zugverhalten zeigt, taucht sie in Europa südlich des Brutgebie-
tes nur sehr vereinzelt und in wenigen Ländern regelmäßig auf (für Schottland Pennington 
in Forrester & Andrews 2007). Die Beobachtungen in Mitteleuropa nahmen in den letzten 
Jahrzehnten deutlich ab. Invasionsjahre, wie sie für das 19. Jahrhundert beschrieben sind 
(Riesenthal 1876), hat es in Deutschland im 20. Jahrhundert nicht mehr gegeben. Dennoch 
ragt der Winter 1954/55 mit drei Beobachtungen im Gebiet heraus.

Für Sachsen-Anhalt liegen ausschließlich historische Nachweise vor.
1.	 Johann Friedrich Naumann (1822) erwähnt lediglich allgemein, dass die Art im Braun-

schweigischen erlegt worden sei. 
2.	 Im Winter 1870/71 konnte nach Ebeling ein Ex. bei Domersleben/BK erbeutet werden. 

Außerdem sollen in der Gegend in den Jahren 1811, 1825, 1829, 1833 und 1866 Ex. der 
Art beobachtet worden sein (Ebeling 1871). 

3.	 Ungewöhnlich erscheint die Mitteilung Voigts (1908), wonach ein Ex. in den 1870er Jahren 
aus einem kleinen Trupp im Christianental bei Wernigerode/HZ erbeutet aber nicht prä-
pariert worden sein solle. Es handelte sich dabei um die einzige Feststellung eines Trupps 
der Art, die auch im Vergleich mit benachbarten Bundesländern singulär wäre.

4.	 Im Winter 1888/89 wurde ein Ex. bei Aken/ABI erlegt, das ins Kulturhistorische Muse-
um Magdeburg gelangte (Rössler in Rochlitzer 1993).

5.	 Mehrere Tage ohne Erfolg bejagt wurde ein Ex. im Jahr 1919 bei Wulfen/ABI (Rössler 
in Rochlitzer 1993).

6.	 Am Stadtrand von Weißenfels/BLK hält sich ein Ex. am 15.12.1938 auf (Klebb 1984).
7.	 Am 03.01.1955 gelang die Beobachtung eines Ex. bei Radegast (Rössler in Rochlitzer 1993).
8.	 Am 22. und 23.01.1955 ist ein Ex. im Wiesenpark in Oschersleben/BK (König & Haensel 1981). 
9.	 Anfang Februar 1955 hielt sich ein Ex. drei Tage lang in einem Fichtenbestand bei Mag-

deburgerforth/JL auf (Königstedt & Nicolai 1972).
10.	Bei Lödderitz/SLK gelangen am 29.01.1960, 14.01.1962 und 06.02.1962 Beobachtungen 

von je einem Ex. (Rössler in Rochlitzer 1993).
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11. Bei Gatersleben/SLK kommt ein Ex. am 01.01.1963 zur Beobachtung (wuttky 1964). 
12. Im NSG Cösitzer Teich (ABI) wurde ein Ex. am 07.03.1965 auf einer Kopfweide sitzend 

festgestellt (diessner 1966).
13. Am 23.12.1966 werden 2 Ex. SSE Wernigerode in einem parkartigen Mischwald gesehen 

(könig & haensel 1981).
14. Der aktuellste Nachweis der Art stammt vom 14.01.1985, wo ein Ex. auf der Straße zwi-

schen Harzgerode und Siptenfelde/HZ beobachtet wurde (BierBach 1987).

Knapp außerhalb des Bundeslandes liegt die Beobachtung nördlich Helmstedts/Nieder-
sachsen am 28.03.1886 (menzel 1909, BOrchert 1927). 

D. Tolkmitt
[Stand März 2012]
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Abb. 1:  Jahreszeitliche Ver-
teilung des Auftretens der 
Schneeeule im Gesamtge-
biet (n=13 Beob.).

Abb. 2:  Verteilung der Beobachtungen von Schneeeulen auf die Jahre (n=19). Soweit sich Beobachtungen nur 
einem bestimmten Winter zuordnen lassen, sind sie je Kalenderjahr als 0,5 Beobachtungen gewertet worden.
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Rotkopfwürger Lanius senator Linnaeus, 1758 

•	 Ehemaliger Brutvogel
•	 Ausnahmeerscheinung

Status und Verbreitung
Der in Europa fast ausschließlich im mediterranen Raum verbreitete Rotkopfwürger hat 
zeitweise, besonders im 19 Jahrhundert, auch Mitteldeutschland lückenhaft besiedelt 
(Bauer et al. 2005). In Sachsen-Anhalt brütete er regelmäßig, verstärkt in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts, allerdings vorwiegend nur an einigen klimatisch geeigneten Stellen in der 
Mitte und im Südwesten des Landes. 

Nach Naumann (1822) war die Art im 19. Jahrhundert bei Köthen „in hiesiger Gegend 
nicht selten“. Für das östliche Harzvorland wird er von Rimrod (1840/41, 1852) als regelmä-
ßiger Brutvogel genannt, ebenso für Halle von Rey (1871) und Müller (1880). Taschenberg 
(1893) zählt ihn in der Umgebung von Halle zu den selten bis sehr selten brütenden Arten. 
Vorkommen aus dem 19. Jahrhundert sind auch aus dem Mansfelder Land, der Goldenen 
Aue bei Roßla/MSH, wo das Brutgebiet bis zur Unstrut bei Artern reichte (Thüringen), und 
von der Weißen Elster im Süden Sachsen-Anhalts überliefert (Müller 1880, Lindner 1886, 
Gnielka 1995). Einzelne Vorkommen wurden in dieser Zeit auch bei Jeßnitz/ABI (Haensch-
ke et al. 1985), Brambach/DE (Pässler 1859), Calvörde/BK (Menzel 1927) und bei Wül-
perode/HZ (Brinkmann 1933) gefunden. Die Vorkommen befanden sich in niederen Lagen 
(<220 m ü. NN) mit Dichtezentren im Raum Köthen, Halle, Mansfelder Seen und Goldener 
Aue (Gnielka 1995).
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Nach 1900 trat die Art weniger häufig und unregelmäßiger auf. So sind aus der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts nur einzelne Bruten bei Krosigk/SK (Neubauer 1908), 
Naumburg (Lindner 1919, Klebb 1984), Bernburg (Oberbeck 1906), am Süßen See 
(Kühlhorn 1935), an der Helme (Ringleben 1934), bei Calvörde/BK und Quedlinburg 
bekannt geworden (Menzel 1933, Haensel & König 1984). Zudem gab es auch noch 
Brutverdacht für einzelne Paare bei Osterwieck/HZ (Lindner 1904), Zeitz (Lindner 
1914) und Schönebeck (Borchert 1927).

In den 1950er bis einschließlich der 1970er Jahre konnten jedoch wieder fast jährlich Bru-
ten nachgewiesen bzw. Brutverhalten festgestellt werden (Tab. 1).

Tab. 1:   Brutnachweise im Zeitraum 1949 bis 1980.

Jahr Ort Quelle
1949 Bode bei Krottdorf/BK Müller 1953

1951 Schwanebeck/HZ Müller 1953

1952 Sangerhausen Winkler 1955

1953 Brücken an der Helme, Beuchlitz/SK Winkler 1955, Piechocki 1954

1954 Süßer See, Nieder- u. Oberröblingen/MSH Kuppe 1968, Gentz 1955

1955 Langendorf, Mieste/SAW Klebb 1984, Weber 1957

1957
Niederröblingen/MSH, Emersleben/HZ u. 

Gröningen/BK
Gnielka 1982, Haensel & König 1984

1958 Bode bei Krottdorf u. Gröningen/BK Haensel &König 1984

1961 Süßer See Kuppe 1968

1962 Süßer See Kuppe 1968

1963 Kerrnersee Kuppe 1968

1969 Halberstadt Haensel &König 1984

1971 Salzatal/SK Starke et al. 1974

1975 Köllme/SK Gnielka 1979

1977 Schraplau/SK Westphal 1979

1975-1979 Sangerhausen Schulze 1985

1980 Sangerhausen Schulze 1985

Nach dem letzten Brutnachweis im Jahre 1979 bei Sangerhausen (Schulze 1985) gilt die Art in 
ganz Sachsen-Anhalt als ausgestorben und ist hier seitdem nur noch sehr selten zu beobachten, 
gelegentlich während der Zugzeiten mit letzten Sichtnachweisen im Jahr 1996. In der Artenliste 
der Vögel Sachsen-Anhalts von 2000 ist der Rotkopfwürger als Ausnahmeerscheinung eingestuft 
worden (Dornbusch 2001).

Die Brutnachweise aus dem gesamten 20. Jahrhundert kennzeichnen als Vorkommens-
schwerpunkte besonders die Regionen des nordöstlichen Harzvorlandes bei Schwanebeck/
HZ und Gröningen/BK, der Helmeniederung west- und südlich von Sangerhausen, des 
Süßen Sees östlich von Eisleben und das Gebiet im Saale-Unstrut-Winkel bei Naumburg. 
Letztere gehören zu den nördlichsten Weinanbaugebieten in Europa (Gnielka 1995, Dorn-
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busch 2001). In klimatisch ungünstigeren Gegenden (überwiegender Teil der Altmark, Hö-
henlagen des Harzes, Hügelland im Südwesten) war der Rotkopfwürger wahrscheinlich 
kein Brutvogel. Auch im Magdeburger Raum gelang kein Brutnachweis. Von 1954 bis 1979 
wurden hier 8 Vögel nachgewiesen (Seelig in Nicolai et al. 1982). Im Köthener Gebiet, wo 
Reviere der Art noch bis 1922 gefunden wurden, gab es zwischen 1911 und 1992 nur 16 
Beobachtungen (letztmalig 1968), jedoch ohne Brutnachweis (Todte in Rochlitzer 1993). 
Im Altkreis Hettstedt konnte nur je ein Ind. in den Jahren 1956, 1973 und 1974 festgestellt 
werden (Keil 1984). Ein 1956 in der Wittenberger Region gesichteter Vogel blieb dort der 
einzige Nachweis (Zuppke 2009).

Lebensraum
Nach Naumann (1822) „… bewohnt [die Art] am liebsten die an Wiesen und Felder sto-
ßenden Ränder von Laubholzwaldungen und Feldgehölzen, auch große Baumgärten und 
Obstbaumalleen … gern nahe an den Dörfern, auch mitten in den Wäldern, … wo Straßen 
hindurchgehen. So sieht man ihn besonders oft auf jungen Schlägen, zumal wenn hier und 
da wilde Obstbäume stehen.“

Im 20. Jahrhundert wählte die Art in Sachsen-Anhalt vor allem Reviere zur Brut, die 
sich in sonnenreichen, trockenwarmen Regionen befanden. Eine  diesbezügliche Bevor-
zugung des überwiegend im Regenschatten des Harzes liegenden südwestlichen Teils des 
Bundeslandes und des nordöstlichen Harzvorlandes ist deshalb auffällig. Dabei wurden 
fast ausschließlich offene Landschaften mit niedriger und lückiger Bodenvegetation wie 
Obstplantagen, -wiesen, -gärten und -alleen in den Niederungen besiedelt. Nach Müller 
(1953) befanden sich Brutreviere niemals an Landstraßen. Durchzügler traten aber auch 
abseits der Brutgebiete auf: 21.8.1927- Gerwisch/JL (Tischer 1927), 18.8.1956 bei Witten-
berg (Grempe 1968), Juni 1967 Elbe-Altwasser bei Wittenberg (Böhme 1969), 30.7.1964 
Schollene/SDL (Stein 1971).

Bestand und Bestandsveränderungen
Nach den Angaben aus der historischen Literatur war der Rotkopfwürger im 19. Jahrhun-
dert ein regelmäßiger aber nicht häufiger Brutvogel in einigen wenigen Gebieten Sachsen-
Anhalts. Pässler (1856) nennt ihn für Anhalt seltener als den häufigen Schwarzstirnwür-
ger. Für den Raum Halle, wo Wenzel (1895) zwei BP bei Gutenberg/SK als Besonderheit 
hervorhebt, stuft ihn Rey (1871) in der Häufigkeit nach Neuntöter und Schwarzstirnwür-
ger aber vor dem Raubwürger ein. Lindner (1886) kannte ihn bei Roßla/MSH als häufigen 
Brutvogel und bezeichnet ihn für das Zeitzer Land (Bruten bei Zeitz) als selten. Nach Voigt 
war die Art bis 1875 regelmäßiger Brutvogel in Jeßnitzer Obstgärten/ABI (Haenschke et al. 
1985), ebenso bei Calvörde/BK Menzel (1927).

Die wenigen Bestandsdaten lassen darauf schließen, dass die Art Ende des 19., Anfang 
des 20. Jahrhunderts spärlicher auftrat. „In 15 Jahren habe ich nur 3-4 Pärchen, auch bei 
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Zeitz/Burgenlandkreis, beobachtet, seit 10 Jahren keins mehr“ berichtet Lindner (1914). Bei 
Hadmersleben/BK erlosch um 1900 ein längeres Vorkommen und seit 1912 fehlte die Art 
auch im Dessauer Raum (Borchert 1927). Bereits nach 1920 war sie weitestgehend aus der 
Landschaft Anhalts verschwunden (Hampe in Schwarze & Kolbe 2006). Im Norden des Lan-
des blieben die bei Calvörde/BK (Menzel 1923, 1933)  und Mieste/SAW (Weber 1957) festge-
stellten Brutvorkommen die einzigen.

Erst für die 1930er Jahre deuten die publizierten Bruten bei Roßla/MSH (Ringle-
ben1934), Quedlinburg (Haensel & König 1984), Calvörde/BK (Menzel 1933) und Wim-
melburg/MSH (Kühlborn 1935) auf eine leicht positive Bestandsentwicklung hin. Aus 
den 1940er Jahren gibt es nur eine Beobachtung eines Paares 1944 bei Balgstädt an der 
Unstrut/BLK (Klebb 1984).

In den Jahren von 1949 bis 1979 sind Brutnachweise der Art aus mindestens 20 Jahren 
bekannt. Meist 1-2 BP jährlich, waren es 1957 sogar 3 BP und als Maximum 1954 6 BP 
(Gnielka 1995, Dornbusch 2001). Zudem gab es fast 100 Sichtnachweise, die sich im Mai 
häufen und durchaus auf weitere BP schließen lassen. Aufgrund der Brutnachweise, der 
potentiellen Brutplätze und der Beobachtungstätigkeit geht Gnielka (1995) für das Ge-
samtgebiet in den stärkeren Vorkommensjahren der 1950er Jahre von einem Bestand von 
mindestens 10 (max. 50) BP pro Jahr aus. 

Jeweils 2 bis 5 Bruten wurden im 20. Jahrhundert an der Helme (Ringleben 1934), an der 
Bode bei Krottorf/BK (Müller 1953), bei Ober- und Niederröblingen/MSH (Gentz 1955), 
im Mühlbachtal am Süßen See/MSH (Kuppe 1968), Salzatal/SLK (Starke et al. 1974), Grö-
ningen/BK und Quedlinburg (Haensel & König 1984) sowie in Sangerhausen (Schulze 1985) 
gefunden (Gnielka 1995). 

Ab 1980 fehlen im Gebiet Brutnachweise des Rotkopfwürgers und er tritt hier nur noch 
sehr selten auf. Seitdem gelangen lediglich vier Beobachtungen: 
1.	 Am 29.04.1984 1 Es. Altobstanlage Zaschwitz/SLK (E. Neumann in Gnielka 1989).
2.	 Am 06. und 20.05.1996 1 ♂ Salziger See/MSH (T. Stenzel in George & Wadewitz 1997).
3.	 Am 12.05.1996 1 ♂ Halle (J. Schmiedel in George & Wadewitz 1997). Möglich ist, dass es 

sich um dasselbe Ex. wie bei Beobachtung vom 06. und 20.05.1996 handelte.

Brutbiologie
Die Nester des Rotkopfwürgers befanden sich fast ausschließlich auf Obstbäumen (Apfel, 
Birne, Pflaume, Kirsche) in einer Höhe von 2 bis 5 Metern. Nur ein Nest war in 8 Me-
tern Höhe auf einer Birke im Drömling gebaut worden (Weber 1957). Naumann (1822) hatte 
Nesthöhen unter „Mannshöhe“ gefunden.  Am 18.06.1957 sah F. Stenzel einen Altvogel am 
Nest  inmitten einer Wacholderdrosselkolonie bei Niederröblingen/MSH (Gnielka 1982).

Rey (1871) bekam fünf gesammelte Gelege, die am 18.05. 5, am 27.05. 2, am 02.06. 5, am 
07.06. 4 und am 12.06. 5 Eier enthielten. Müller (1880) fand 1878 drei Nester mit am 02.06. 
6, 03.06. 6 und 01.07. 5 Eiern, sowie am 22.05.1879 eines mit 5 Eiern. Ein 1903 bei Krosigk/
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SK gefundenes Nest enthielt 5 Eier (Neubauer 1908). Ein Nest bei Brambach/DE enthielt 
noch am 10.08.1858 5 Eier (Pässler 1859). M. Schubach zählte 1954 in 5 Nestern bei Eders-
leben/MSH und Nieder- sowie Oberröblingen/MSH insgesamt 19 flügge und 5 etwa 3 Tage 
alte Jungvögel (Gentz 1955, Hirschfeld 1969). Die Gelegegröße der 1971 im Salzetal bei Lan-
genbogen/SLK kontrollierten Nester betrug 2 Eier (am 29.05., später verlassen), 5 (28.06.) 
und 7 Eier, wo aus letzterem auch 7 Junge schlüpften und am 15.06. (ca. 5 Tage alt) beringt 
wurden (Starke et al. 1974). Ringleben (1934) konnte 2 Junge aus einer Brut 1930 bei Roßla/
MSH beringen. Fast flügge Junge wurden am 13.07 im Drömling beobachtet (Weber 1957). 
Am 03.08.1975 hielten sich ein ad. Vogel und 2 Junge bei Lieskau/SLK auf (U. Lange u. W. 
Wischhof in Gnielka 1979). Aus den von Schulze (1985)  in den Jahren 1975-1979 bei San-
gerhausen beobachteten fünf Bruten, darunter ein 6 Eier starkes Gelege am 12.06., konnten 
1, 2, 4, 5 und 6 Junge festgestellt werden.  

Jahreszeitliches Auftreten
Beiche (1985) ermittelte in Auswertung der Fang- und Schussliste von C. A. Naumann aus 
den Jahren 1812 bis 1853 als Ankunftsdatum der Art im Kleinzerbster Gebiet den Zeitraum 
zwischen dem 14.04. (1850) und dem 29.04. (1849). Für das östliche Harzvorland nennt 
Rimrod (1852) den 24.04. bis 11.05. als Erstbeobachtung. Nach Rey (1871) traf er in der 
Hallenser Region zwischen dem 24.04. und 01.05. ein und hielt sich auch im September 
noch im Gebiet auf. 1881 sah Uhde bei Calvörde/BK am 14.05. und am 02.05.1885 jeweils 
den ersten Rotkopfwürger im Brutgebiet (Abdv 1883 u. 1887). Für das Gebiet des Altkrei-
ses Eisleben werden als früheste Beobachtung der 06.05. und als spätester Sichtnachweis 
der 05.09. genannt (Gnielka 1974). Die in der Magdeburger Region festgestellten Vögel tra-
ten frühestens am 02.05. und letztmalig im Jahr am 29.07. auf (Seelig in Nicolai 1982). Im 
Raum Halle datiert die Erstbeobachtung vom 18.04.1971 und am spätesten wurde die Art 
hier noch am 22.09.1957 gesehen (Gnielka 1983). Früh erschien am 30.04.1954 ein Vogel 
auch in der Helmeniederung bei Edersleben/MSH (Gentz 1955) und am 18.08.1956 zog 
der einzige   bisher im Wittenberger Gebiet festgestellte Rotkopfwürger bei Rackith durch 
(Grempe 1968, Zuppke 2009). Klebb (1984) nennt den 01.05. als früheste und den 14.08. als 
späteste Beobachtung der Art im Saale-Unstrut Gebiet bei Naumburg.

Besonderheiten
Am 18.06.1968 fütterte bei Halberstadt ein Neuntöter-♂ ein ad. Rotkopfwürger-♀. Dieses 
Verhalten wird als Balzfüttern interpretiert (König 1971).

 R. Weißgerber
[Stand Juli 2012]
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Schwarzstirnwürger Lanius minor J. F. Gmelin 1788 

•	 Ehemaliger Brutvogel
•	 Ausnahmeerscheinung

Status und Verbreitung
Das europäische Brutareal der Art, das sich heute von Italien über Ungarn und Rumänien 
bis nach Russland erstreckt, reichte im 19. Jahrhundert an seinem westlichen Rand bis 
nach Mitteleuropa (Bauer et al. 2005). So bezeichnet Naumann (1822) den Schwarzstirn-
würger als gewöhnlichen Vogel im Köthener Gebiet. Nach Baldamus (1852) war er Brutvogel 
in der Umgebung von Diebzig/ABI. Pässler (1856) stuft ihn als „hier zu Lande ziemlich 
häufig“ ein und fand Gelege bei Brambach und Mühlstedt/DE (Pässler 1857, 1859, 1861). 
Rimrod (1840/41) kannte ihn als Brutvogel in der Hettstedter Region, und nach Rey (1905) 
war er auch um Halle in den Feldgehölzen nicht selten. 1878 nistete er auch bei Naumburg 
(Jex 1887) und im Raum Oranienbaum/Dessau, wo 1869/70 vier Gelege gesammelt wurden 
(Rey o. J.). Nach Taschenberg (1893) gehörte er in der Umgebung von Halle nicht wie L. ex-
cubitor und L. rufus (L. senator) zu den seltenen und sehr seltenen Brutvogelarten. Obwohl 
lokal an einigen für ihn günstigen Stellen häufig, ist eine flächendeckende Verbreitung für 
das 19. Jahrhundert jedoch nicht anzunehmen.

Ende des 19., Anfang des 20. Jahrhunderts werden die meisten Brutplätze aufgegeben 
(Neubaur 1908, Lindner 1912, Borchert 1927, Ringleben 1934). Zwischen 1900 und 1960 
wurde die Art in Sachsen-Anhalt nur noch an wenigen Stellen als Brutvogel gefunden. So 



42

1902 und 1904 bei Osterwieck/HZ (Lindner 1904) und bis 1918 südlich der Mosigkauer 
Heide bei Bobbau/ABI (Haenschke et al. 1985) sowie zwischen 1949 und 1960 bei Schwa-
nebeck/HZ, Emersleben/HZ und Gatersleben/SLK im nordöstlichen Harzvorland (Müller 
1953, Haensel 1963). 

Brutzeitbeobachtungen, die auf Reviere schließen lassen, gab es 1919 bei Calvörde/BK 
(Borchert 1927, Menzel 1933), 1927 und 1928 bei Wimmelburg/MSH (Kühlhorn 1935, 
Gnielka 1974) sowie um 1935 bei Oschersleben/BK (Haensel & König 1984). Der letzte Brut-
nachweis gelang 1965 südlich von Hecklingen/SLK (Müller 1966). 

Aus dem Köthener Gebiet wurden insgesamt 11 Sichtnachweise (1904-1963) bekannt 
(Todte in Rochlitzer 1993). Rimpau (1906) sah ihn am 23.05.1906 bei Oschersleben/BK. Am 
23.05. 1912 beobachtete Kleinschmidt (1912) bei Dederstedt/MSH einen Vogel. Sellin (1973) 
gelang am 13. und 18.05.1960 die Beobachtung eines Vogels am Rande des Katharinenhol-
zes bei Coswig/WB. In der Saaleaue bei Halle-Planena fand ihn Tauchnitz (1966) noch am 
07.05.1964. 

Aus den 1970er Jahren liegen nur vier Sichtnachweise vor: am 14.05.1970 bei Mulden-
stein/ABI, am 21.05.1971 und 02.08.1976 in der Muldeaue bei Bitterfeld/ABI (Kuhlig & 
Heinl 1983) und einer am 11.05.1977 bei Roßlau/DE (Schubert 1978). Danach gelangen im 
Gebiet keine Nachweise mehr. Im Harz und im Hügelland im Süden und Südwesten des 
Bundeslandes ist er nie als Brutvogel festgestellt worden. Der Schwarzstirnwürger ist heute 
in Sachsen-Anhalt eine Ausnahmeerscheinung.

Lebensraum
Fast alle im 19. und 20. Jahrhundert gefundenen Brutplätze befanden sich im anhaltischen 
Tiefland (mitteldeutsche Wärmeinsel, Jörn 1994). Hauptsächlich wurden die Regionen 
entlang der Bode und die zwischen Mulde, Saale und Mittelelbe besiedelt. In dieser offenen 
Kulturlandschaft bevorzugte der Schwarzstirnwürger trocken-warme Bereiche, die von 
Parks, Bauerngärten, Wiesen, Saum- und Feldgehölzen geprägt waren. Naumann (1802) 
schreibt: „…ist in unserer Gegend ein gewöhnlicher Vogel, der sich vorzüglich gern nahe 
an den Dörfern … aufhält. Diejenigen Gärten, die nahe an das Feld stoßen, und vorzüglich 
Wiesen, die mit Gesträuche und einzelnen Bäumen abwechseln, und kleine Feldhölzer sind 
die Oerter, wo man ihn vorzüglich antrifft.“ Rimrod (1840/41) kannte den Schwarzstirnwür-
ger als Brutvogel „ auf Bäumen der Anpflanzungen, Gärten und kleinen Vorhölzer“. Nach 
Rey (1905) brütete er bei Halle in den Feldgehölzen. Haensel (1963) fand 1959 ein Nest am 
Waldrand. 

Die Fundpunkte in den 1950er Jahren (Haensel & König 1984) befanden sich im Regen-
schatten des Harzes in dessen nordöstlichem Vorland im Einzugsbereich der Selke und 
Bode in Trockengebieten mit klimatisch kontinentalem Einschlag (Haensel 1963). 

Die Aussage von Borchert (1927), über den Schwarzstirnwürger während der Zugzeiten, 
„.. wo man den Vogel überall, selbst auf dem Harze, fand “, ist nicht belegt.
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Bestand und Bestandsentwicklung
Bestandsangaben aus dem 19. Jahrhundert, in dem das Areal der Art an seinem westli-
chen Rand auch Deutschland einschloss, liegen nur in verbaler Form vor. Flächendecken-
de Untersuchungen wurden nicht durchgeführt. Fundierte Bestandseinschätzungen sind 
deshalb für diese Zeit nicht möglich. In den günstigsten Gebieten war er ein lokal häufi-
ger Brutvogel (Pässler 1856, Naumann 1822). In der Umgebung von Halle soll er nach Rey 
(1905) in jedem Feldgehölz gebrütet haben. 

Nach den Berichten in der historischen Literatur setzte ein auffälliger Bestandsrückgang 
wahrscheinlich Ende des 19. Jahrhundert ein. Lindner (1912) stuft ihn für das Fallsteinge-
biet bei Osterwieck/HZ als sehr unregelmäßigen Brutvogel ein und nach Keller (Borchert 
1927) wohnt er bei Halle „noch regelmäßig, jedoch nur zerstreut in ganz wenigen Paaren.“ 
Ringleben (1934) kannte ihn nicht als Brutvogel in der Goldene Aue. Aus der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts gibt es deshalb nur wenige konkrete Angaben zur Größe der Vorkom-
men: 1904 ein BP bei Schauen/HZ (Lindner 1904), 2 BP mehrere Jahre (bis 1918) südlich 
der Mosigkauer Heide bei Bobbau/ABI (Haenschke et al. 1985), nach 1918 mehrere Paare 
im Freßbachtal bei Oberrißdorf, heutiges Stadtgebiet von Lutherstadt Eisleben (Kühlhorn 
1935), 2 Nester östlich Genthin/JL wohl schon jenseits der Landesgrenze bei Wusterwitz/
Brandenburg (Borchert 1927) und 1919 ein Paar bei Calvörde/BK (Menzel 1933). 

In den 1949 im nordöstlichen Harzvorland entdeckten Vorkommensinseln bei Schwa-
nebeck/HZ, Emersleben/HZ und Gatersleben/SLK gab es von 1949 bis 1960 3-7 Paare und 
1955 sogar 13 Paare (Tab. 1).  Müller (1953) gibt für das nordöstliche Harzvorland (7-8 
km Radius um Schwanebeck) und den Zeitraum 1949 bis1952 min.10 Bruten als sicher 
nachgewiesen  und 5-7 weitere als sehr wahrscheinlich an. Als Ursache der Aufgabe dieses 
Brutareals wird der zunehmende atlantische Klimaeinfluss ab Mitte der 1950er Jahre an-
genommen (Haensel 1963, Haensel & König 1984).  Das Vorkommen bei Hecklingen/SLK 
umfasste 2 BP (Müller 1966). 

Brutzeitbeobachtungen in den 1970er Jahren bei Roßlau/DE (Schubert 1978) sowie an 
der Mulde bei Bitterfeld/ABI (Kuhlig & Heinl 1983) schließen sehr vereinzelte Bruten in 
dieser Zeit nicht gänzlich aus. Seit 1978 gibt es in Sachsen-Anhalt jedoch weder Brut- noch 
Sichtnachweise des Schwarzstirnwürgers, was mit dem Erlöschen des hiesigen Bestandes 
gleichzusetzen ist.

Tab. 1: Brutbestand des Schwarzstirnwürgers 1949-1960 bei  Schwanebeck, Emersleben und Gatersleben 
(nach Haensel 1963):

1949 1950 1951 1952 1953 1954 1955 1956 1957 1958 1959 1960

Paare 3 4 2-3 5 7 3 13 3 4 6 3 3

Nestfunde 3 3 0 2 4 3 10 0 4 4 3 3
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 Brutbiologie
„Sein Nest bauet er auf hohe abgeköpfte Bäume, oder auf starke Aeste der Birn- oder Apfel-
bäume…“ schreibt Naumann (1802). Im nordöstlichen Harzvorland befanden sich die Nes-
ter 3-7 m hoch in Obstbäumen  an Feldwegen in der baumarmen, ebenen Feldmark (Mül-
ler 1953). Die zwei bei Hecklingen/SLK gefundenen Nester waren 4 Meter hoch in Birnbäu-
me gebaut (Müller 1966). Die Paare von Bobbau/ABI brüteten in Platanen (Haenschke et 
al. 1985). Gelegentlich brütete dieser Würger in mehreren Paaren kolonieartig zusammen 
(Haensel 1963).

Gelege aus dem Raum Brambach und Mühlstedt/DE enthielten am 20.5. sechs, am 2.6. 
fünf und am 6.6. fünf  und sechs Eier (Pässler 1857, 1859, 1861). Für die Region um Halle 
gibt Rey (1871) folgende Gelegegrößen an: 17.05. 4, 22.05. 3, 24.05. 2 x 5, 27.05. 5, 02.06. 5 
und 6, 08.06. 5 und 10.06. 6 Eier. 

Lindenbein fand am 16.07.1950 zwischen Wegeleben/HZ und Quedlinburg ein Paar mit 3 
flüggen Jungen und Müller am 20.07.1952 an der Landstraße von Quedlinburg nach Gaters-
leben ein Paar mit 4 flüggen Jungen (Müller 1953). F. Stenzel sah am 04.08.1955 einen 
flüggen Jungvogel in einem Birnbaum  bei Edersleben/MSH (Gnielka 1982). 

Bei Hecklingen/SLK brütete vom 04.-18.07.1965 ein Paar auf unbefruchteten Eiern. Ein 
anderes fütterte am18.07.1965 drei Junge und hatte zwei unbefruchtete Eier im Nest. Am 
28.08.1964 wurde ein diesjähriger Vogel bei Egeln/SLK festgestellt (Müller 1966).

Jahreszeitliches Auftreten
Nach der Schussliste von C. A. Naumann ermittelte Beiche (1985) als früheste Beobachtung 
den 26.04. (1849). Rimrod (1866) nennt die folgenden Erstbeobachtungsdaten: 02.05.1839, 
07.05.1841, 26.04.1842, 08.05.1843, 13.05.1845, 10.05.1847 und 04.05.1848. Pässler (1861) 
führt als Erstankunft den 10.05. an. Rey (1871) beobachtete in der Region Halle die An-
kunft ab dem 24.04. bis zum 07.05. sowie den Wegzug vom 18.08 bis zum 10.09. Sehr spät 
wurde die Art noch von Ulrich und Prillhoff am 15.10.1967 an der Elbe nördlich von Mag-
deburg bei Glindenberg/BK (Nicolai et al. 1982) und von Büchner am 22.10.1909 bei Quel-
lendorf/ABI (Todte in Rochlitzer 1993) gesehen.

Besonderheiten
Rückgangsursachen: Haensel (1963) führt das Erlöschen der Vorkommen im nordöstli-
chen Harzvorland auf den nach 1955 einsetzenden atlantischen Klimaeinfluss im Gebiet 
zurück, der verbunden mit niedrigeren Temperaturen (unter 16° C) im Zeitraum zwischen 
Schlupf und Befiederung der Jungvögel, für überdurchschnittliche Brutverluste sorgte und 
infolgedessen 1961 zur völligen Aufgabe des Brutareals geführt hat.

Nahrung: Im nördlichen Harzvorland bestand in den 1950er Jahren die Nahrung des 
Schwarzstirnwürgers zu 97 % aus Käfern. Besonders stark vertreten waren dabei der Grab-
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käfer Pterostichus vulgaris, Brauner Rübenaaskäfer, Blitophaga opaca und der Maikäfer, 
Melolontha vulgaris (Haensel 1964).

R. Weißgerber
[Stand Juli 2012]
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Goldhähnchen-Laubsänger Phylloscopus proregulus (Pallas, 1811)

•	 Ausnahmeerscheinung

Der Goldhähnchenlaubsänger bewohnt in zwei Subspezies das mittlere und östliche Asi-
en. Die Nominatform besiedelt Gebiete in Sibirien, den Norden der Mongolei sowie den 
Osten Chinas und überwintert in Südchina und Vietnam, während Ph. p. chloronotus wei-
ter südlich und getrennt von jenen Arealen in einem schmalen Streifen vom östlichen Af-
ghanistan bis nach West- und Zentralchina vorkommt und ein Kurzstreckenzieher ist, der 
die Winter in tieferen Lagen SE-Asiens verbringt. Trotz des fernab von Europa gelegenen 
Lebensraumes erscheinen Goldhähnchen-Laubsänger relativ häufig in Mitteleuropa, auch 
in Deutschland. Die meisten wurdenim Herbst auf Helgoland, andere in Küstennähe von 
Nord- und Ostsee, einige auch weit im Binnenland beobachtet bzw. gefangen (Glutz von 
Blotzheim & Bauer 1991). Als mögliche Ursache des Erscheinens einiger mittel- und ostasi-
atischer Laubsänger im Herbst in Mitteleuropa scheinen am ehesten bestimmte Konstella-
tionen von Großwetterlagen bedeutsam zu sein.  
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Für Sachsen-Anhalt gibt es bisher einen Nachweis. Am Abend des 16.11.2006 fing sich im 
Stadtgebiet von Magdeburg ein Individuum an einem Nebenarm der Elbe in einem Japan-
netz, das in Ufernähe an einem Weidengebüsch aufgestellt war (Stein 2008). 

Glutz von Blotzheim, U. N. & k. M. Bauer (1991): Handbuch der Vögel Mitteleuropas. 12. Wiesbaden.
Stein, H. (2008): Nachweis des Goldhähnchen-Laubsängers, Phylloscopus proregulus, in Sachsen-Anhalt. 

Apus13, 348-349.

H. Stein
[Stand Mai 2012]

Dunkellaubsänger Phylloscopus fuscatus (Blyth, 1842)

•   Ausnahmeerscheinung 

Der in Sibirien (westwärts bis zum oberen Ob) brütende und in SE-Asien (westwärts bis 
Nepal) überwinternde Dunkellaubsänger tritt in gewisser Regelmäßigkeit in NW-Europa 
auf. Nach Bauer et al. (2005) mehren sich in neuerer Zeit die Nachweise besonders entlang 
der Nordseeländer. Die Art wird hier als Gastvogel, im Binnenland als Ausnahmeerschei-
nung eingestuft. Als Ursache für eine scheinbare Häufung der Vorkommen ist das verbes-
serte Erkennen der Art nicht auszuschließen. Die Durchzugszeiten in Westeuropa werden 
zwischen Ende September und Anfang Dezember, zumeist für den Oktober angegeben und 
liegen damit im Wesentlichen nach dem Abzug unserer Phylloscopus-Arten. 

Als Lebensraum ist neben typischen Laubsänger-Biotopen eine Präferenz für die unteren 
Bereiche feuchter Strauch- und Verlandungsgesellschaften zu beobachten. Nach Glutz von 
Blotzheim (1991) ist die Art „ein Dickichtschlüpfer, der an Arten der Gattung Acrocephalus 
erinnert und sich mehr als andere Laubsänger in der bodennahen Strauch- und Krautschicht 
sowie am Boden aufhält.“

Durch die Deutsche Seltenheitenkommission wurden bis einschließlich 2009 25 Nach-
weise des Dunkellaubsängers anerkannt. Nur vier Nachweise stammen aus dem Binnen-
land: 03.10.1987 Freiberg/Sachsen (Steffens et al. 1998), 03.12. bis 12.12.2004 Stausee Win-
dischleuba, Altenburg/Thüringen (DSK 2008), 09.10.2007 Stausee Bautzen/Sachsen und 
der hier zu berichtende Nachweis vom 25.10.2007 Deetz/ABI (DSK 2009). Alle übrigen 
Beobachtungen beziehen sich auf Gebiete bei Greifswald, in Schleswig-Holstein, auf Helgo-
land und in Friesland. Im Herbst 2007 kam es offenbar zu einem außergewöhnlich starken 
Einflug nach Westeuropa. In den Niederlanden wurden zwischen 29.09. und 24.11.2007 
insgesamt 13 Nachweise dokumentiert, Einzelnachweise gelangen ferner in Kroatien, Spa-
nien, Italien und Großbritannien (van Dongen et al. 2007).

Ein Nachweis für Sachsen-Anhalt liegt vor: Am 25.10.2007 gelang bei Deetz, 15 km östl. 
Zerbst/ABI der Fang eines Ex. In einem für den Bartmeisen-Fang im Röhricht des Deetzer 
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Teiches (57 ha)  aufgestellten Japannetz verfing sich in der untersten Bahn ein Dunkellaub-
sänger. Der Vogel befand sich im 1. Kalenderjahr, der Flügel hatte eine Länge von 59 mm, 
sein Gewicht betrug 8,4 g. 
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Hartmut Kolbe
[Stand November 2011]

Mönchsgrasmücke Sylvia atricapilla (Linnaeus, 1758)

•	 regelmäßiger Brutvogel (80.000-180.000 BP)
•	 Durchzügler
•	 seltener Überwinterer

Status und Verbreitung
Die Mönchsgrasmücke ist nicht nur die häufigste unter den heimischen Grasmückenarten 
in Sachsen-Anhalt, sie gehört auch in den meisten Regionen zu den zehn häufigsten Vogel-
arten überhaupt. Bei der Rasterkartierung (20 km2-Raster) des Südteils von Sachsen-An-
halt ist sie auf allen Einheiten vertreten (Gnielka & Zaumseil 1997), auch noch auf nahezu 
allen Rastern der Größe 7,8 km2 in Kartierungen im Norden unseres Landes (Gnielka 2005, 
2010). Erst in Untersuchungen mit Einheiten von 1 bzw. 0,25 km2 (Zeitzer Land, Weissg�
gerber 2007, Halle und Umgebung, Schönbrodt & Spretke 1989 und Drömling, Seelig et al. 
1996), treten Raster auf, in denen keine ihren Ansprüchen genügenden Lebensräume mehr 
vorkommen. Die vor etwa 30-40 Jahren einsetzende, noch anhaltende Bestandszunahme 
hat auch die Besiedelung suboptimaler Habitate zur Folge, die die Ergebnisse von Erhebun-
gen selbst der letzten Dezennien des 20. Jahrhunderts relativieren.

Borchert (1927) bescheinigt der Mönchsgrasmücke im Harz ein „von allen Beobachtern 
auf der Hochfläche angeführtes Vorkommen“ (gemeint ist wohl die Terrasse auf 500 bis 
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550 m Höhe ü. NN) und nennt H. Heine namentlich dafür. Von Müller (1928) werden 
Nachweise bis 750 und 800 m ü. NN erbracht. Nach Haensel & König (1974-91) ist sie überall 
bis auf 600 m ü. NN anzutreffen, vereinzelt auch bis 900 m ü. NN. 

Intensivere – erst wieder seit den 1990er Jahren möglich gewordene – Nachforschungen 
haben unsere Kenntnisse über die Höhenverbreitung im Harz beträchtlich erweitert. Auf 
einer 31 ha großen Schneise in Hanglage (650–850 m ü. NN) hat sie Wadewitz (2010) in 
allen 13 intensiv untersuchten Jahren (1998–2010) als Brutvogel nachgewiesen, jährlich 
brüteten hier 4 bis 10, im Mittel 5,77 Paare. Auch in einem Ausschnitt des Brockenurwal-
des (75 ha Hanglage östlich des Gipfels, 850-1100 m ü. NN) brüteten in allen 3 Untersu-
chungsjahren (1994-1996) 1–3, im Mittel 2,0 Paare (Hellmann et al. 1998). Schließlich hat 
sie auch am Gipfel des Brockens auf Höhen über 1080 m ü. NN – wo nur noch ein schmaler 
Kranz von Krüppelfichten das baumlose Plateau umgibt – ziemlich regelmäßig gebrütet, 
nämlich in sieben von neun Untersuchungsjahren (1990–2000, ohne 1991): 1–5, im Mittel 
(Fehljahre einbezogen) 1,8 Brutpaare wurden ermittelt (Hellmann & Wadewitz 2000).

Lebensraum
Unabdingbares Element der Habitatausstattung im Lebensraum der Mönchsgrasmücke ist 
von Bäumen durchwachsenes Gebüsch bzw. Unterholz. Dieser Anspruch macht sie unter 
den heimischen Sylviidae zu der eigentlichen Waldbewohnerin, jedoch ist sie keinesfalls an 
Wälder gebunden. Bevorzugtes Stratum ist die obere Strauchschicht bis hin zur etwaigen 
Mitte des Kronenbereichs der Bäume.

Lichte Laub- und Mischwälder mit ihrer vielfältig ausgestatteten Strauchschicht besie-
delt sie flächendeckend, allerdings mit der höchsten Dichte an den Rändern. In den Au-
enwäldern erreicht sie die höchsten Dichten. In Altkiefernbeständen schafft mancherorts 
Holunderunterwuchs die Voraussetzung für die Besiedlung in geringer Dichte (Gnielka & 
Zaumseil 1997, Haensel & König 1974-91). Die im Hügelland die Täler begleitenden Gehölz-
streifen, Feldgehölze, Gehölze in Niederungen, bestockte Hochufer an Flussläufen besiedelt 
sie ebenso wie Parkanlagen in Städten, parkartige und ungepflegte Friedhöfe und verwil-
derte Gärten in Villenvierteln.  

Im Zuge der Expansion rücken die Reviere in optimalen Lebensräumen nicht nur enger 
zusammen und werden kleiner, es werden auch suboptimale Habitate besiedelt. In einem 
begrünten 40 mal 80 Meter großen viergeschossigen Wohnblockkarree in Magdeburg mit 
einer kleinen Gebüschgruppe und einigen alten Obstbäumen, markiert ein Männchen seit 
2005 alljährlich wochenlang ein Revier (H. Stein). Nach Weissgerber (2007) ist sie im Zeitzer 
Land von allen Grasmücken am weitesten in die menschlichen Siedlungen vorgedrungen. Die 
aufgeräumten Kleingartenanlagen werden nicht oder nur ausnahmsweise besiedelt.

Nach dem Flüggewerden des Nachwuchses verlassen Jung- und Altvögel die Brutplät-
ze. Sie durchstreifen dann auch feuchte Habitate, wie die Weichholzaue an Flussufern und 
stellen ihre Nahrung sukzessive auf Beeren um. Die Früchte des Schwarzen Holunders ha-
ben es ihr besonders angetan. 
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Bestand und Bestandsentwicklung
Nach Borchert (1927) ist „der Plattmönch fast überall Brutvogel“, was bedeuten könnte, 
dass die wegen der schwarzen Kappe der Männchen häufig so genannte Mönchsgrasmücke 
schon zu Beginn des 20. Jahrhunderts ähnlich wie gegenwärtig verbreitet war. Er vermerkt 
aber geringe Dichten im nördlichen Sachsen-Anhalt, besonders in der westlichen Altmark, 
die von den von Gnielka (2005, 2010) ermittelten Werten übertroffen werden dürften.

Einen Überblick über die Dichte des Vorkommens in bedeutenden Lebensräumen der 
Mönchsgrasmücke vermittelt Tab. 1. Darüber hinaus gibt es eine große Zahl weiterer 
Dichteuntersuchungen; verwiesen sei besonders auf die regionalen Zusammenstellungen 
von Gnielka (1987b) für den ehemaligen Bezirk Halle und  Haensel & König (1974-91) für 
den Nordharz und sein Vorland. Mit der Ermittlung des Brutbestandes über mehrere, ja 
viele Jahre (Gnielka 1965, 1978, 1981, 1987a/b, 1993, Schneider 2005) bekommt die seit den 
1970er Jahren vielfach beobachtete Vergrößerung der Brutbestände eine nummerische Be-
stätigung. Auf den von R. Gnielka kontrollierten drei Flächen nahmen die Bestandszahlen 
– bei für lokale Populationen typischer jährlicher Fluktuation – im Zeitraum von 1965–92 
signifikant zu, während die von R. Schneider über sechs Jahre in den 1990er Jahren kon-
trollierte lokale Population etwa gleich groß blieb (Abb.1). Der beträchtliche Anstieg auf 
dem Südfriedhof  Halle auf das Fünffache (1964: 4 BP, 1986: 22 BP) ist sicher maßgeblich 
auf die Optimierung des Lebensraumes während dieser Zeitspanne zurückzuführen; er 
zeigt zugleich Grenzen der Aussagekraft von Bestandszahlen selbst langfristiger Untersu-
chungen auf relativ kleiner Fläche auf.  

Während Gnielka (1987b) den Gesamtbestand 1987 für den ehemaligen Bezirk Halle 
mit 25.000 bis 80.000 BP beziffert, geben ihn Gnielka & Zaumseil (1997) nach der Gitter-
feldkartierung  von 1990-95 mit 50.000 bis 120.000 BP für den Südteil Sachsen-Anhalts 
an. In der Umgebung von Schollene/SDL war die Mönchsgrasmücke in den 1960er Jahren 
noch eine Ausnahmeerscheinung (Kummer et al. 1973), jetzt ist sie so häufig wie anderswo. 
Zumindest seit den 1990er Jahren ist die Mönchsgrasmücke im mehrheitlich aus Eichen-
Hainbuchenbeständen bestehenden Hakel im nordöstlichen Harzvorland unter den Frei-
brütern nach dem Buchfink in den meisten Bestandstypen die häufigste Art (H. Stein); 
eine etwa gleiche Dominanz deutet sich auch in Untersuchungen  der 1960er Jahre für die-
sen Waldtyp an (Haensel & König 1974-91). Für eine größere Zeitspanne, von 1950-2005, 
geben Schönfeld & Zuppke (2008) den Bestand im Altkreis Wittenberg als etwa gleich blei-
bend an. Eine erste Auswertung des Monitoring häufiger Brutvogelarten (Mischtke 2008) 
ergab für allerdings nur zwei Jahresintervalle, von 2004 bis 2006, einen mit p < 0,05 gesi-
cherten jährlichen positiven Trend von 9,3 % sowie einen für 2005/2006 hochgerechneten 
Brutbestand des Landes von 297.000 Brutpaaren. Es wird eingeschätzt, dass die positive 
Entwicklung des Brutbestandes der Mönchsgrasmücke in den 1960er Jahren einsetzte und 
aktuell noch anhält.
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Tab 1:  Brutvogeldichten der Mönchsgrasmücke (*** Wert am Maximalbestand orientiert)
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Nadelwald

Schwaches Kiefer-Baum-
holz ohne Naturverjün-

gung/HZ
1961-63 10,6 Ø 2 1,9

König 1968
Schwaches Kiefer-Baum-

holz 
mit Naturverjüngung/HZ

1961-63 42,6 Ø 3,33 0,8

Laubwald 

Traubeneichen.-Hainbu-
chen-Niederwald/HZ

1969 32,4 7 2,2
Haensel & König   

1974-91Feldahorn.-Bergulmen-
Wald/HZ

1964 12,3 4 3,3

Traubeneichen.-
Hainbuchen.-Wald/BK

1964 37,3 8 2,1
Schneider in 

Haensel & König 
1974-91

Auewald

Pappelpflzg./Elbetal/MD 1968 10 2 2,0
Stein 1968

Hartholzaue/Elbetal/MD 1967-68 6,35 Ø 10,5 16,5

Saale-Auewald
Rabeninsel/HAL

1959-64
36,0

25*** 6,9 Gnielka 1965
1964-77 Ø 28,7 8,0 Gnielka 1978

Eschen-Ulmen-Auewald/
BK

1965 11,3 8 7,1 Herdam 1967

Auewaldrestflächen im 
Großen Bruch/BK

1991-96
35,62

Ø 43,7 12,3
Schneider (2005)

2005 39 10,9

Park

Landschaftsp. Spiegelsbg./
HZ

1962 130 26 2,0
Haensel & König  

1974-91

Rote-Horn-Park/MD 1993 73,1 48 6,6
Briesemeister 

1997

Gehölz

Tiergartengehölz/Zeitz/
BLK

1985 22,5 11 4,9 Weißgerber 1986

Feldgehölz/Felsenberg/BK 1979 6,8 6 8,8
Ulrich & Zörner 

1989
Gehölze an Autobahnen/

SK
1984-86 17,0* Ø 6,0 0,35* Gnielka 1987a

Uferhang der Elbe/BK 1979 29 10 3,4
Ulrich & Zörner 

1989
Vorfläming/Apollensberg/

WB
1996 8,5 5 5,9 Schönfeld 2002

Streuobsthang/SK 1972-82 50 Ø 3,0 0,6 Hoebel 1987
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Friedhof, 
Siedlung

Südfriedhof/HAL 1964-86 24 Ø 11,8 4,9 Gnielka 1981
Westfriedhof /MD 1961-65 58 Ø15,6 2,7 Kurths 1986

Villenviertel/HAL 1966-92 11,9 Ø 3,07 2,6 Gnielka 1993

Bergau-
folgeland-

schaft

ehem.Tageb. Kretzschau/
BLK 

1989 20,5 ** 4 2,0
Weißgerber 1992

ehem.Tageb. Mumsdorf/
BLK

1989 21,5 ** 2 0,9

Pappelpflzg. auf  Halde/
SLK

1968 44 7 1,6 Heidecke 1972

Abb. 1:  Bestandstrends auf langjährig untersuchten Probeflächen. Weiteres s. Text und Tab. 1

Abb. 1: Bestandtrends auf langjährig untersuchten Probeflächen. 
Weiteres s. Text und Tab. 1
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Brutbiologie
Gnielka (1987b) hat die gesammelten Daten zur Reproduktion auf seinen über viele Jahre 
kontrollierten Probeflächen in Halle unter Einbeziehung weiterer Befunde aus dem südli-
chen Sachsen-Anhalt (Nestdatei Halle) eingehend analysiert. Unter Einbeziehung von Da-
ten aus dem nördlichen Sachsen-Anhalt wird hier ein etwas anderer Ansatz der Auswer-
tung gewählt;  die Ergebnisse stimmen dennoch weitgehend mit denen Gnielka’s überein.

Über die Phänologie der Reproduktion gibt am umfassendsten das aus den Befunden 
in der Nestdatei Halle entwickelte Scheibendiagramm (Abb. 2) Auskunft. Vom Nestbau 
bis zum Ausfliegen der Jungen währt diese Periode von der 12. bis zur 24. Jahresdekade 
(entspricht 3. Aprildekade bis gegen Ende August). Einen Überblick über den Beginn der 
Eiablage und die Gelegegröße geben die Abb. 3 und 4. Der früheste Legebeginn fiel auf 
den 25.04. (A. Ryssel), Haensel & König (1974-91) errechneten als ungefähres Datum den 
18.04.1961, bezeichnen 1961 aber als ein wetterbedingtes Ausnahmejahr, sonst haben sie 
erst Daten ab dem 29.04. Stein (1974) bringt einen Legebeginn am 21.04.1964 mit frühen 
Heimzugdaten in jenem Jahr in Verbindung. Für Gnielka (1978) ist ein zweites Maximum 
des Legebeginns, das er auf der Rabeninsel Halle 32 Tage nach dem Hauptgipfel liegend er-
mittelte und das auch in Abb. 3 erkennbar ist, ein Indiz für Zweitbruten, deren Anteil 20 bis 
25 % betragen könnte (Gnielka 1987b). Auch Haensel & König (1974-91) schießen reguläre 
Zweitbruten nicht aus. Wahn (1950) beobachtete am 26.06.1949 Mönchsgrasmücken, die 
flügge Junge fütterten und an einem Nest bauten, in dem dann erfolgreich gebrütet wur-
de. Die Mönchsgrasmücke verweilt von den heimischen Grasmückenarten am längsten im 
Brutgebiet, wäre also für Zweitbruten am ehesten prädestiniert. Am spätesten wurden in 
einem Nest am 08.08.1995 Eier nachgewiesen, aus diesem Vierergelege waren am 12.08. 
vier pulli geschlüpft (R. Höhne). Die spätesten Vollgelege wurden taggenau am 18.07.1975, 
bestehend aus 3 Eiern, aus denen pulli schlüpften (R. Gnielka) und am 19.07.1969 begon-
nen; die vier Eier des letzteren wurden aufgegeben (W. D. Hoebel). Für den Oberharz da-
tiert der Legebeginn einer späten Brut auf den 21.07.1965, vielleicht war das Gelege einige 
Tage früher begonnen worden (Haensel & König 1974-91). Dieselben Autoren errechneten 
eine mittlere Gelegegröße von 4,72 Eier (n = 25) im Nordharzvorland und 4,33 Eier (n = 
6) im Harz und für die Jungenzahl (wohl bis zur letzten Kontrolle) im Vorland 4,47 (n = 
30). Im südlichen Sachsen-Anhalt betrug die mittlere Gelegegröße 4,76 (n = 176). In einem 
Elbe-Auenwald bei Magdeburg betrug die mittlere Gelegegröße 4,69 (n=26, Stein 1974).

Der Kalendereffekt  bei der Gelegegröße und der Jungenzahl (bei der letzten Kontrolle) 
wird in Abb. 5 sichtbar, wobei Totalverluste partiell unberücksichtigt bleiben mussten, weil 
sie methodisch bedingt nicht vollständig erfassbar waren. Die Unterschiede zwischen den 
Parametern Eier und pulli sind relativ gering, was darauf hinweist, dass Verluste meist 
Totalverluste waren. Der Umstand, dass bei der Mönchsgrasmücke unbefruchtete (taube, 
faule) Eier zahlreicher sind als bei den anderen häufigen heimischen Grasmückenarten 
(Befunde aus der Nestdatei Halle), ändert nichts an dieser geringen Differenz. Unbefruch-
tete Eier kamen über die ganze Brutzeit vor, meist betraf der Defekt nur ein Ei des Geleges, 
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jedoch waren zum Ende der Brutzeit hin zunehmend auch mehrere oder gar alle Eier eines 
Geleges taub. 

Von 461 (mindestens) einmal (Fund oder Kontrolle) mit Eiern angetroffenen Nestern 
(Datei Halle) gingen nachweislich 88 (19,1 %) noch vor dem Schlüpfen der pulli verloren. 
In der Nestlingsphase betrugen die nachgewiesenen Verluste noch einmal 43 Nester (9,3 
%). Immerhin wurden bei der letzten Kontrolle in 96 Nestern (20,8 %) Nestlinge (meis-
tens mehrere und oft schon fast flügge) angetroffen. Diese Bilanz spiegelt nicht das wahre 
Verhältnis wider, denn sie enthält einen hohen Anteil unbekannt gebliebener Brutverläufe, 
bestätigt lediglich a priori die Erkenntnis, dass die Verluste in der Eiphase am größten 
sind. Die von Gnielka (1987b) entworfene Grafik zur Erfolgswahrscheinlichkeit kommt 
zum gleichen Ergebnis. Er schätzt, dass von 2 bis 3 Brutversuchen je Paar 41 % erfolgreich 
waren und somit jedes Paar 3,8 Junge im Jahr zum Ausfliegen brachte.

In den 1960er Jahren verfolgte Stein (1974) das Schicksal von 29 Bruten in einem Elbe-
Auewald bei Magdeburg: von den 29 Nestern wurden 57 Junge in 13 Nestern, die als Voll-
gelege zusammen 62 Eier enthielten, flügge; das entspricht einem Nesterfolg von 44,8 %. 
Totalverluste erlitten 10 Bruten in der Gelege- und 6 in der Nestlingsphase. Auch hier ist 
bei erfolgreichen Bruten eine geringe Differenz zwischen Vollgelege und flüggen Jungen 
zu beobachten, die lediglich durch 2 verschwundene pulli und 3 taube Eier zustande kam.

Die 664 Nester umfassende Hallenser Nestdatei weist keine Parasitisierung durch den 
Kuckuck aus. Es ist anzunehmen, dass die Anlage der Nester im dichten Gezweig bei dich-
ter Belaubung dem Kuckucken das Aufspüren fast unmöglich macht.

Bei Mönchsgrasmücken brüten auch die Männchen; bei ihnen entwickelt sich in der Re-
gel ein unterschiedlich ausgeprägter Brutfleck (H. Stein).

Abb.  2:  Phänologie der Reproduktion im südlichen Sachsen-Anhalt (Nestdatei Halle, Nestbau 64, Eier 538, 
Nestlinge 320 Befunde bei Kontrollen);*) noch unbelegt, später mit Eiern
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Die Mönchsgrasmücke legt ihre Nester fast ausschließlich in Gehölzen bzw. verholzen-
den Kräutern an. 661 Befunde zu Neststandorten in der Hallenser Nestdatei liefern dazu 
verlässliche Angaben: nur in 37 Fällen (5,6 %) standen die Nester in Kräutern, und dann 
überwiegend in Brennnessel (4,7 % aller, bzw. 83,8 % der „Kraut“-Nester). 2 Nester waren 
in Reisig angelegt. Unter den Gehölzen sind 21 Baumarten, darunter 3 Koniferen (einschl. 
Fichte sp.), und 26 Sträucher aufgeführt. Nester an Bäumen befanden sich fast immer in 
Wurzel- und Stammausschlägen seltener im zarten Gezweig des Jungwuchses. Mit 134 
Nennungen war Holunder das am häufigsten genutzte Gehölz. An zweiter Stelle steht die 
Ulme mit 124 Funden; besonders die stammnahen, senkrecht ausgerichteten Triebe er-
weisen sich für die Nestanlage als besonders geeignet. Es folgen Schneebeere (43mal), Sta-
chelbeere (26mal), Eibe (23mal), Traubenkirsche (21mal), Weißdorn (17mal), Brombeere 
(16mal), Fichte sp. (15mal), Rose sp. (14mal) und weitere.

In zwei unterschiedlichen von R. Gnielka untersuchten Lebensräumen waren nach der 
Nestdatei Halle die fünf häufigsten Nestträger (in abnehmender Häufigkeit) folgende: 
-	 Saale-Auewald – Rabeninsel Halle ( n = 139): Ulme, Holunder, Traubenkirsche, Brenn-

nessel,  Schneebeere; überragend die Ulme mit 78 Nennungen (56 % aller Neststände)
-	 verwilderter Friedhof – Südfriedhof Halle (n = 133): Eibe, Schneebeere, Wachholder,   

Heckenkirsche, Holunder/Stachelbeere; die Eibe 23 (17 %, nur hier).

In einem Auewald bei Magdeburg war die Schlehe bevorzugter Standort der Nester (Stein 
1974), meist waren sie im dürren, äußerst dornigen Geäst angelegt. In der Hallenser Datei 
kommt die Schlehe nur 2mal vor.

Über die Nesthöhen informiert Abb. 6. Für die 33 vermessenen Höhen in Stein (1974) er-
gab sich bereits eine nahezu gleiche mittlere Höhe wie für die bedeutend größere Menge in 
der Nestdatei Halle. Haensel & König (1974-91) nennen Nesthöhen zwischen 0,3 und 1,8 m.

Bodennester kommen in allen drei Quellen nicht vor; in der Hallenser Datei sind Anga-
ben zu vier (2mal Brennnessel, Klebkraut, Esche) nur 10 cm über Boden gebauten Nestern 
enthalten. Das höchstgelegene Nest wurde 5,7 m hoch in einer Linde gefunden. 

Jahreszeitliches Auftreten 
Brutvögel und Durchzügler der Mönchsgrasmücken erreichen von den heimischen Grasmü-
ckenarten auf dem Heimzug am zeitigsten unser Land und verlassen es am spätesten. Win-
ternachweise kommen vor, Nachweise echter Überwinterungen sind seltene Ausnahmen.

Die Erstbeobachtungen im Mittelelbe-Börde-Bereich fallen zwischen 1960 und 1980 auf 
den 16.04. (17jähriges Mittel, Nicolai et al. 1982) bzw. auf den 19.04. (20jähriges Mittel, 
Ulrich & Zörner 1989) und im Nordharzvorland zwischen 1956 und 1972 auf den 14.04. 
(17jähriges Mittel, Haensel & König 1974-91). Im Raum Magdeburg fällt die Erstbeobach-
tung von 2004 bis 2010 (n = 7) auf den 02.04., mit nur einem Märzdatum: 25.03.2007 (H. 
Stein). Im Harz bemerkte W. Witsack am 18.04.1964 die erste Mönchsgrasmücke. Schwarze 
& Kolbe (2006) fassen Aufzeichnungen aus lokalen Dateien der Mittleren-Elbe-Region so 
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zusammen: Erstbeobachtungen vor 1980 
zwischen 05. und 15.04., mittlere Erstbeob-
achtung 1981 bis 1990 am 29.03. und ab 1991 
Erstbeobachtungen am 03. und 19.03. Tag-
genaue Einzeldaten aus der 3. Märzdekade 
bleiben jedoch bis zum Ende der Bearbei-
tungszeit eher Ausnahmen: 25.03.1974 Hal-
le (Gnielka 1977), 27.03.2003, 28.03.2005, 
28.03.2006, 31.03.2008  alle Stendal (R. Au-
dorf, S. Hinrichs, U. Hildebrandt in Fried-
richs 2004, 2006, 2007, 2009), 31.03.1971 
(Tauchnitz 1981). Eine geringe Vorverle-
gung der Rückkehrtermine zum Ende des 
Berichtszeitraums ist wahrscheinlich. Um 
den 20. April dürfte etwa die Hälfte des 
Brutbestandes zurückgekehrt sein. Durch-
zug und Auffüllung des Brutbestandes zie-
hen sich bis in den Mai hinein hin.

Der Wegzug der Masse der Mönchsgras-
mücken erfolgt im Laufe des Septembers 
(Tauchnitz 1981) und ist Mitte Oktober 

Abb. 3: Legebeginn (n = 112/75) im südlichen Sachsen-Anhalt 
(Nestdatei Halle)
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Abb. 4: Verteilung der Eizahlen 
in Vollgelegen (n = 176) im 
südlichen Sachsen-Anhalt
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faktisch beendet, aber auch noch im spä-
ten Oktober und im November kam es zu 
zahlreichen Nachweisen, mindestens 22 im 
November aus allen Teilen des Landes, die 
letzten am 23.11.1975 und 2001 (Gnielka 
1979b, Friedrichs 2002), 24.11.1956 1 F (Ha-
ensel & König 1974-91) und am 28.11.1998 
(R. Höhne und L. Kratzsch in George & Wa-
dewitz 1999).

Eine Lücke im Dezember leitet über zu 
den Hochwinternachweisen. Mehrfache 
Beobachtungen eines M vom 14.01. bis 
13.03.1988 (milder Winter, mit Hinweisen 
zu Gesang und Nahrung) auf dem Friedhof  
I in Dessau belegen eine wohl erfolgreiche 
Überwinterung (Hampe 1988). Nachwei-
se, die auch Überwinterungsversuche am 
Beobachtungsort gewesen sein können, 
sind folgende: 07. bis 18.01.1977 1 Ind. 
Westfriedhof  Magdeburg, sowie 14. bis 
21.01.1977 und 24.12.1979 bis 02.01.1980 je 

Abb. 5: Mittlere Eizahl in Vollgelegen, n = 143, und mittlere Zahl der 
Nestlinge (unterschiedlichen Alters bei letzter Kontrolle), n = 286, im 

südlichen Sachsen-Anhalt (Nestdatei Halle), Kalendereffekt 
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1 M, beide Vogelsang/JL, auch durch Ringkontrollen bestätigt (Nicolai et al.1982). Dazu 
kommen noch einmalige Nachweise: 3 im Dezember (1994 und 2004, Schwarze & Kolbe 
2006, M. Hellmann in George et al. 2005), 5 im Januar (1977, 1987, 1992, 2004, Nicolai et al. 
1982, Schwarze & Kolbe 2006, Bouda in George et al. 2005), 2 im Februar (1994 und 1998, 
Schwarze & Kolbe 2006), sowie 5 in der 1. Märzdekade (1974, 1979, 1997, Nicolai et al. 1982, 
T. Stenzel in George & Wadewitz 1998, Gnielka 1979b).

Beringungsergebnisse 
Die Funde aus Entfernungen >100 km sind in den Tab. 2 und 3  pauschal aufgelistet. Sie 
geben einen groben Überblick über Phänologie und Richtungen des Zuges. 

Auf dem Wegzug in die Winterquartiere folgt die Mehrzahl der in Sachsen-Anhalt brü-
tenden und hier durchziehenden Mönchsgrasmücken nach SW und S weisenden Richtun-
gen. Am weitesten östlich nach Slowenien zog nachweislich eine bei Zeitz von H. Gehlhaar

beringte Mönchsgrasmücke, die dort in mehreren, unterschiedlichen Jahren nach der 
Markierung auf dem Weg- und dem Heimzug kontrolliert wurde. Ihr Zugweg könnte vom 
Kontroll-ort durchaus einen Schwenk nach Italien gemacht haben, von wo 2 Funde aus 
dem Herbst, einer im Januar (Ruheziel) und 3 aus dem Frühjahr vorliegen. 

Tab. 2: Übersicht zu Funden von in Sachsen-Anhalt beringten Mönchsgrasmücken, die in Entfernungen 
von >100 km gefunden oder kontrolliert wurden  (Richtung = Beringungsort → Fundort)

Fundland
Beringungs-

Monat

Mittl.
Rich-
tung

mittlere 
Fund-
entf.

Fund-Monate Su

3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 1 2

Norwegen 7,9,10 NNW 872             2 1         3

Schweden 9 N 731     1   1     10         3

Dänemark 9 NNW 386     1               1   2

DE, Binnen-
land

4,5,6,8,9 SSW 210   3 1       2 2         8

DE, Helgo-
land 

9 WNW 443               1         1

Großbritan-
nien

9 W 1100               2 1       3

Belgien 4,7,8,9 WSW 507             5 4         9

Frankreich 4,5,9 WSW 860   2       1       1 1   5

Spanien 5,6,8,9 WSW 1777 1 1 1 1 1     3     1   9

Marocco 4,9 SSW 2220   1             1       2

Algerien 4,5,6,7,8,9,10 SSW 1796 2 2                 1 6 11
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Fundland
Beringungs-

Monat

Mittl.
Rich-
tung

mittlere 
Fund-
entf.

Fund-Monate Su

3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 1 2

Österreich 4 SSE 525   1                     1

Slowenien 5,7 SE 629   1           2         3

Italien 7,8,9 S 841 1 1         1 1     1   5

Heim-
zug

Brut und Sta-
tus unklar

Wegzug
Überwin-

terung
65

Tab. 3:  Übersicht zu mit fremden Ringen markierter Mönchsgrasmücken, die in Sachsen-Anhalt gefunden 
oder kontrolliert wurden (Richtung = Beringungsort → Fundort)

Berin-
gungsland

Berigungs.-
Monat

Mittl. 
Richtung

mitt-
lere 

Fund-
entf.

Fund-Monate 

Su
3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 1 2

Norwegen 9 SSE 764             1           1

Dänemark 9 SSW 497             1           1

Deutsch-
land

9 E 304   2                     2

Belgien 9,1 ENE 527   2 2 2           1     7

Frankreich 10 ENE 1059   1                     1

Spanien 4, 10, 12 NE 1796     2     1             3

Tschechien 6 WNW 281             1           1

Italien 10 NNE 730         1               1

Heim-
zug

Brut und Sta-
tus unklar

Wegzug
Überwinte-

rung
17

Einige Mönchsgrasmücken begannen ihre Herbstwanderung in nordwestliche und nördli-
che Richtungen. Zwei zogen nach Dänemark, einer könnte dort überwintert haben, was das 
Funddatum im Januar nahe legt. Von den drei Funden in Norwegen waren 2 Ind. nach 26 
und 81 Tagen im September bzw. Oktober etwa 900 km weiter nordwestlich. Einer der drei 
Schweden-Funde betrifft ebenfalls einen Herbstwanderer: nach 32 Tagen 935 km NNE. 
Eine immature Mönchsgrasmücke wurde vom 15. bis 22.10. viermal auf Helgoland kont-
rolliert; ob sie auf dem Wege nach Großbritannien war, wo drei andere in Sachsen-Anhalt 
beringte Ind. nachgewiesen wurden, bleibt ungewiss. Diese ebenfalls immat. Ind. wurden 
17, 19 und 77 Tage nach der Beringung dort kontrolliert: eines im SW auf Cornwall, eines 
auf der Kanalinsel Jersey und der dritte bei 60 º N auf den Shetlandinseln bei einer mittle-
ren Flugstrecke von 72 km/Tag nach 17 Tagen. Diesen ungewöhnlichen Fundort erreichte 
der am Stausee Berga-Kelbra beringte Vogel entweder auf den Britischen Inseln nordwärts 
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ziehend, oder – was wahrscheinlicher ist – indem er die Nordsee von Norwegen aus über-
querte, denn die zwei Norwegenfunde lagen auf fast gleicher nördlicher Breite. Mögliche 
Gründe für die in jüngerer Zeit zunehmende Fundhäufigkeit im Nordseebereich erörtern 
Berthold et al. (1990) und Rost (2009). 

Die drei Funde der im Herbst nordwärts nach Schweden und Norwegen gewanderten 
Mönchsgrasmücken bleiben zunächst rätselhaft, zumal es bei der geringen Wiederfang-
wahrscheinlichkeit von Kleinvögeln nahe liegt, dass wohl tatsächlich eine bedeutende An-
zahl eine solche oder ähnliche Route beflogen hat. 

Die ganz überwiegende Mehrzahl überwintert im westlichen und mittleren Mittel-
meerraum. Die Häufung der Funde auf  kleinem Gebiet im küstennahen Algerien (Tab. 2) 
kommt wohl (auch) durch hohen Verfolgungsdruck (Fang, Jagd) zustande.

Eine als Nestling in Tschechien beringte und im Sept. in Sachsen-Anhalt gefangene 
Mönchsgrasmücke kann durch Dismigration wie auch auf regulärem nach WNW gerich-
teten Zugweg hierher gelangt sein.

Schneller unterwegs als der Shetlands-Fund war nur noch ein Weibchen im Frühjahr, 
das die 1846 km von Spanien nach Sachsen-Anhalt in 13 Tagen (143 km/Tag) bewältigte. 
Auf dem Wegzug wanderten zwei immat. Ind. gemächlicher, erreichten aber mit 45 km 
(für die 454 km vom Stausee Berga-Kelbra nach Belgien) und mit 41 km (für 497 km von 
Dänemark zum Stausee Berga-Kelbra) beachtliche mittlere tägliche Zugleistungen.

Drei als Jungvögel beringte und nach 4230, 2856 und 2426 Tagen kontrollierte Mönchs-
grasmücken erreichten ein bemerkenswert hohes Lebensalter, sie befanden sich jeweils im 
12., 8./9. und 7. Lebensjahr.

Fälle von Brutortstreue aus dem Raum Magdeburg durch Ringkontrollen (H. Stein) sind 
in Tab. 4 aufgeführt. Es fehlt jedoch der Bezug zu allen Erstfängen sowie zu Wiederfang- 
und Überlebenswahrscheinlichkeiten der Geschlechter; rechnerisch ergibt sich ein Ver-
hältnis der Brutortstreue M : F = 70 : 30 % 

Tab. 4:  Muster der durch Kontrollfänge im Raum Magdeburg nachgewiesenen Brutortstreue

Männchen Weibchen

Jahre nach dem EF Jahre n. d. EF

1 2 3 4 1 2 3

14       8    

3 3     2 2  

  8       3  

    3       1

1 1   1 Su 10 5 1

    1 1

      1

Su 18 12 4 3
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H. Stein
[Stand: Juni 2012]

Gartengrasmücke Sylvia borin (Boddaert, 1783) 

•	 Brutvogel (50.000-100.000 BP)
•	 Durchzügler

Status und Verbreitung
Die Gartengrasmücke ist bei einer groben Klassifizierung des Lebensraumes nach dem 
Deckungsgrad noch als Vogel der halboffenen Landschaft einzustufen; sie benötigt aber 
einen höheren Deckungsgrad als Klapper-, Sperber- und Dorngrasmücke. Ihren Ansprü-
chen wird unser Land in großen Teilen gerecht. Bei der Kartierung des Südteils (Gnielka & 
Zaumseil 1997) mit einer Rasterfeldgröße von 20 km2 war sie auf allen Einheiten präsent, 
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beinahe ebenso vollständig bei 7,8 km2 großen Rasterfeldern im Norden Sachsen-Anhalts 
(Gnielka 2005, 2010). Erst bei kleineren Rastern tun sich Lücken auf. Drei großräumige 
Kartierungen mit 1 bzw. 0,25 km2 großen Rasterfeldern (Zeitzer Land, Weissgerber 2007, 
Halle und Umgebung, Schönbrodt & Spretke 1989 und Drömling, Seelig et al. 1996) weisen 
Rasterfrequenzen von 74,9, 67,5 und 68 % aus, nur geringfügig unterschiedliche Werte. Die 
Gartengrasmücke ist ein verbreiteter Brutvogel in Sachsen-Anhalt, sie fehlt nur auf gehölz-
losen Ackerflächen und in monotonen Waldungen mit dichtem Kronenschluss. 

Im Harz ist die Gartengrasmücke bis etwa 600 m ü. NN  ein verbreiteter Brutvogel (Lu-
ther 1972, Haensel & König 1974-91, Gnielka & Zaumseil 1997). Bei der Kartierung des Süd-
teils von Sachsen-Anhalt ermittelte T. Stenzel auf einem etwa 480 m ü. NN gelegenen 20 
km2-Rasterfeld  über 500 Brutpaare, immerhin mindestens 2,5 BP10/ha. Auf einer 31 ha 
großen Schneise in Hanglage (650–850 m ü. NN) konnte sie Wadewitz (2010) nur in 2 der 
21 Untersuchungsjahre nachweisen. Haensel & König (1974-91) führen noch einen Nach-
weis zweier Individuen am 26.06.1960 nahe 900 m ü. NN an. Borchert (1927) nennt als 
Grenze der Höhenverbreitung im Harz etwa 400 m ü. NN. 

Lebensraum
Wo sich dichtes Gebüsch mit krautigem Unterwuchs ausbreitet und häufig einige Bäu-
me nicht fehlen, siedelt die Gartengrasmücke. Diese Bedingungen sind ebenso an Wald-
rändern und in lichten Bereichen im Innern der Bestände erfüllt wie in der halboffenen 
Landschaft, wo sie auf guten Böden stockende Feldhecken, Gebüsche in Niederungen und 
die Flüsse, Kanäle und Bäche säumenden baumdurchsetzten Gebüschreihen bewohnt. An 
Stillgewässern dringt sie bis an die Röhrichte der Verlandungsbereiche vor (z. B. Schollener 
See, H. Stein). Im Drömling mit den heckengesäumten Gräben der Moordammkulturen 
ist sie die häufigste Grasmücke (Seelig et al. 1996). Im waldreichen Unterharz werden un-
terholzreiche Laubholzmischbestände sowie Laub- und Nadelholzpflanzungen besiedelt. 
Im Mansfelder Land gehören die gehölz- und gebüschüberwucherten Halden zu ihrem 
Lebensraum. Verbuschte Streuobstwiesen, lichte Parks, „verwilderte“ Bereiche auf  Fried-
höfen und in Villenvierteln der Städte haben als suboptimale Habitate für die Gartengras-
mücke zu gelten. In Kleingartenanlagen und innerstädtischen Bereichen fehlt sie. 

Bestand und Bestandsentwicklung
Eine Einschätzung der Häufigkeit in den beiden letzen Jahrhunderten ist kaum möglich; 
nach dem Resümee von Borchert (1927) war die Gartengrasmücke möglicherweise in der 
Altmark häufiger als anderswo. Im Vergleich mit der Mönchsgrasmücke wird sie als die 
Art mit der geringeren Dichte bezeichnet. Schönfeld & Zuppke (2008) konstatieren für den 
Altkreis Wittenberg von 1950 bis 2005 einen etwa gleich bleibenden Bestand. 

Die vorliegenden Siedlungsdichteuntersuchungen spiegeln sehr schön die Lebensrau-
mansprüche der Art. Bemerkenswert sind die hohen Dichten in Pappelpflanzungen, die 
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auch Patzak & Seelig (2006) hervorheben. Unter den schnellwüchsigen und relativ kurzle-
bigen Pappeln kann sich offenbar in jedem Stadium eine Krautvegetation am Boden aus-
bilden, die einen optimalen Lebensraum darstellt. Gegenwärtig werden in den Auewäldern 
des Elbtals die Pappelplantagen entfernt. An ähnlichen Standorten hat das Ulmensterben 
neue Lebensräume erschlossen. So konnte Gnielka (1978) in den Jahren 1964-77, die in 
die Zeit massiven Ulmensterbens fielen, auf der Rabeninsel in Halle eine signifikante Zu-
nahme beobachten (p = 0,05) zu, weil sie nun auch im Innern des Auewaldes geeignete 
Habitate vorfand; dies besonders in den letzten 5 Jahren der Untersuchung. Eher als Aus-
nahme hat wohl die hohe Dichte in einer Bungalowsiedlung bei Jersleben/BK zu gelten; sie 
war vielleicht eine temporäre Erscheinung, verbunden mit einer optimalen Sukzession der 
Gehölz- und Krautschicht.  

Derzeit kann der Bestand der Gartengrasmücke als stabil eingeschätzt werden.

Tab. 1a:  Siedlungsdichten der Gartengrasmücke auf kleinen Flächen (5 - 50 ha) und an Strukturgrenzen 
(* ohne Wasserfläche)
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Kiefernheide/Wörlitz/WB 1966 17,7 4 2,3 Tuchscherer 1966
Thekenberge/brombeer-
reicher Bestandstyp/HZ

1961-
63

10,6 ø 4,0 3,8 König 1968

Mischbiotop

Vorfläming/
Apollensberg/WB

1996 8,5 4 4,7 Schönfeld 2002

Heide/Aue-Übergang/BK 1979 29 6 2,1
Ulrich & Zörner 

1989

Feldflur

Feldhecken/SDL 1985 9,6* 21 2,2* Plath 1986

Gehölze an Autobahnen/SK
1984-

86
17,0* ø 47 2,8* Gnielka 1987

Laubwaldinsel in Börde/BK 1965 11,3 10 8,8 Herdam 1967

Flusstal
Elbe/Pappelpflanzung/MD 1968 10 8 8,0

Stein 1968Elbe/Auewaldrand/MD 1967-
68

0,6* Ø 5,0 8,3*

Niederung Untere Havel/SDL 1972 14,3 13 9,1 Stein 1973

Siedlung
Bungalowsiedlung/BK 1979 6,0 7 11,7

Ulrich & Zörner 
1989

Südfriedhof /HAL
1965-

78
24,0  Ø 4,2 1,8  Gnielka 1981

Industrie
anlage

Wittenberg-Priesteritz/WB
1990-

92
37 Ø 0,7 0,2 Schönfeld 1992
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Tageb. Kretzschau/BLK **) 1989 20,5 4 2,0
Weissgerber 1992

Halde Mumsdorf/BLK  **) 1989 21,5 4 1,9
Halde/Pappelpflanzung/

SLK 
1968 44 13 3,0 Heidecke 1972

Tab. 1b:  Siedlungsdichten der Gartengrasmücke auf mittelgroßen Flächen (0,5 - 10 km2) 

Großraum Gebiet Jahre
Fläche 

ha 
Bestand 
Reviere 

SD Revie-
re/10 ha 

Quelle

Forst/Heide
Thekenberge/HZ 1961-63 166 Ø 46,3 2,8 König 1968

Saale-Elster-Auewald/SK 1973-74 56 Ø 19,5 3,5 Tauchnitz 1981
Feldflur Magdeburger Börde/BK 1985 378 24 0,63 Ulrich & Zörner 

1989Flusstal Elbaue mit Auewald/BK 1966-70 165 3 - 6 0,18-0,36
Siedlungen Westfriedhof /MD 1961-65 58 Ø 5,6 0,97 Kurths 1986

Mischbiotop Streuobsthang/SK 1972-82 50 Ø 7,0 1,40 Hoebel 1987

Brutbiologie
Zu Nestfunden während der Gelegephase bleibt zunächst anzumerken, dass sich die Eier 
von Garten- und Mönchsgrasmücke in Größe, Form, Zeichnungsmuster und Farbe äh-
neln und auch die Neststandorte mitunter gleichartig sind, weshalb Verwechslungen nicht 
völlig auszuschließen sind. Die zeitliche Lage wichtiger Brutparameter für das südliche 
Sachsen-Anhalt (Nestdatei Halle) zeigen die Abb. 1 bis 5. Wenn bei Abb. 1 gleiche oder 
unterschiedliche Befunde für mehrere Dekaden vorliegen, erscheinen sie in all diesen, in 
der gleichen Dekade aber immer nur einmal.

Abb. 1 zeigt anschaulich die Zeitspanne und Verteilung der Daten vom Nestbau bis zum 
Ausfliegen der Nestlinge später Bruten, die von der 13. Dekade (am 08.05. 2mal Nestbau 
und einmal Legebeginn, H. Grimm, Knoblauch) bis zur 24. Dekade (am 22.08. 2 Nestlinge, 
Brut nicht erfolgreich, R. Höhne) reicht. 

Die errechneten Mediane des Legebeginns lassen ein Auftreten von Ersatz- und Zweit-
bruten kaum erkennen (Abb. 2). Haensel & König (1974-91) nennen einen Legebeginn in 
der 41. Pentade, spätestens am 02.08.1972 und werfen damit die Frage nach Zweitbruten 
auf. Sichere Angaben dazu scheint es in Sachsen-Anhalt nicht zu geben; die Nebengipfel in 
der 19. bzw. 21 Dekade in Abb. 1 lassen auch eine andere Interpretation zu. 

Die Verteilung der Gelegegrößen bei Vollgelegen der Nestdatei Halle zeigt Abb. 3, die 
mittlere Eizahl beträgt 4,63. Siebener-Gelege wurden nicht festgestellt; das einzige aus 2 
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Abb. 1: Phänologie der Reproduktion im südlichen Sachsen-Anhalt 
(Nestdatei Halle, 224 Nester, 341 Befunde); *) bzw. noch unbelegt, 

später aber Eier
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Abb. 1:  Phänologier der Reproduktion im südlichen Sachsen-Anhalt (Nestdatei Halle, 224 Nester, 341 Be-
funde), *) bzw. noch unbelegt, später aber Eier

Abb. 2: Legebeginn ( n = 33/22) 
im südlichen Sachsen-Anhalt 
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Eiern bestehende Gelege wurde gegen Ende 
der Brutzeit gefunden. Bei Berücksichti-
gung des Kalendereffektes zeigt sich, dass 
zu Beginn der Brutzeit die Gelegen  am 
größten sind, danach stetig kleiner werden. 
In gleicher Weise verhält sich zeitversetzt 
die Zahl der Nestlinge bis zur jeweils letz-
ten Kontrolle (Abb. 4).

Von den 224 untersuchten Nestern kön-
nen von genau 100 Aussagen zu Bruterfolg 
und Misserfolg getroffen werden. Von die-
sen waren wiederum genau 50 (50 %) er-
folgreich, d. h. mindestens ein Nestling – in 
der Regel alle geschlüpften Nestlinge – sind 
ausgeflogen (wurden bei der letzten Kon-
trolle im Nest angetroffen, gerade flügge 
in Nestnähe gehört oder gesehen). Die 50 
(50 %) erfolglosen Bruten waren von Prä-
datoren, Witterungseinflüssen, Parasiten 
oder durch den Kuckuck und unbekann-
te Ursachen betroffen. Fast immer waren 

Tab. 2: Durch individuelle Markierung nachgewiesene Brutortstreue (H. Stein) 

  EF-Jahr
Jahre nach dem Erstfang

1 2 3 4 5 6

35 35          

6 6 6        

12   12        

2 2   2      

4   4 4      

4     4      

1 1 1   1    

1       1    

1 1 1 1   1  

1 1   1   1  

1 1         1

1           1

Abb. 3: Verteilung der Eizahlen in 
Vollgelegen (n = 80) im südlichen 

Sachsen-Anhalt
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Abb. 3:  Verteilung der Eizahlen in Vollgelegen  
(n=80) im südlichen Sachsen-Anhalt
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es Totalverluste. Von den 6 vom Kuckuck 
parasitierten Bruten ist nur in zweien das 
Schlüpfen und in keinem das Flüggewerden 
des Jungkuckucks belegt.

Von 205 verwertbaren Angaben in der Hal-
lenser Nestdatei zu nesttragenden Pflanzen 
betrafen 174 Gehölze in 31 Arten(gruppen), 
darunter 14 Baumarten (Nestanlagen meis-
tens in Jungwuchs und Stockausschlägen, 
nur wenige in Stammausschlägen); die am 
häufigsten benutzten Gehölze waren Brom-
beere 43mal, Holunder 28mal, Ulme 22mal, 
Rose 11mal und Weißdorn 8mal. Die Fichte 
wurde nur dreimal genannt. Bei den 8 Kräu-
terarten und Gräsern dominiert die Brenn-
nessel mit 20 Nennungen, es folgt viermal 
Clematis (mit Neigung zur Verholzung). 
Mehrmals wird nur noch Hopfen in Verbin-
dung mit Gehölzen aufgeführt. Die Angaben 
decken sich sehr gut mit jenen bei Haensel & 
König (1974-91), die an erster Stelle Gehölze, 

Abb. 4: Mittlere Eizahl in Vollgelegen, n = 80, und mittlere Zahl der 
Nestlinge  (unterschiedlichen Alters bei letzter Kontrolle; n = 111, 
im südlichen Sachsen-Anhalt (Nestdatei Halle), Kalendereffekt
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sen-Anhalt (Nestdatei Halle), n=223
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darunter dominant Brombeere, dann Bäume und Gebüsche nennen und nur „gelegentliches“ 
Brüten in Kräutern, auch wieder meist in Brennnesseln, anführen. Das einzige Bodennest in 
der Hallenser Datei und ein nur 10 cm über dem Boden gebautes Nest im Nordharzvorland 
standen beide in Grasbüscheln. Die Gartengrasmücke bevorzugt eindeutig Gehölze zur An-
lage ihrer Nester; die mittlere Nesthöhe beträgt 0,75 m über Grund. Die Besiedelung subopti-
maler Habitate mag durch Brombeergestrüpp begünstigt werden.

Tab. 2 zeigt die Verteilung der Kontrollfänge von im adulten Alter an ausgewählten Fang-
plätzen markierten Gartengrasmücken (alle adulten EF = 848). Danach waren 69 Indivi-
duen (etwa 8 %) brutortstreu, etliche nachweislich in mehreren Folgejahren (zusammen 
89 Fälle). Tatsächlich ist die Quote aber bedeutend höher gewesen, da  Überlebens- und 
Wiederfangwahrscheinlichkeit mangels Kenntnis unberücksichtigt blieben. Die beiden 
letztmalig im 6. Jahr nach den EF kontrollierten Vögel befanden sich mindestens im 8. 
Kalenderjahr. Drei im juvenilen Alter von H. Stein beringte Gartengrasmücken brüteten 
im Folgejahr am Ort der Markierung (2mal) bzw. 3 km entfernt (einmal). Von anderen 
Beringern konnten 16 Fälle von Brutortswechsel bis zu einer Entfernung von 17 km nach-
gewiesen werden (Anonymus 2011). 

Jahreszeitliches Auftreten
Die europäischen Gartengrasmücken sind Langstreckenzieher und überwintern vornehm-
lich südlich der Sahara in den Feuchtsavannen nördlich und südlich des Regenwaldblocks 
(Glutz von Blotzheim & Bauer 1991). Die ersten Rückkehrer erscheinen regulär Ende Ap-
ril/An-fang Mai. Unter ihnen befinden sich auch hiesige Brutvögel, wie Kontrollfänge 
belegen (H. Stein). Die frühesten Erstankunftsdaten stammen aus dem Jerichower Land 
(15.04.1964 Freidank & Plath 1982) und dem Kreis Stendal (16.04.2005 und 2008, R. Audorf  
in Friedrichs 2009). Dagegen bezeichnen George und Wadewitz (2001) die Beobachtung von 
2 sM am 27.04.2000 bei Straßberg im Harz (etwa 400 m ü. NN) als außergewöhnlich früh. 
Ein am 06.04.1994 bei Dessau verhörtes sM fällt da völlig aus dem Rahmen (Schwarze & 
Kolbe 2006). Die mittlere Erstankunft – errechnet aus einer 14jährigen Reihe (1956-72) 
–fällt im Nordharzvorland auf den 01.05. (Haensel & König 1974-91) und im Mittelelbe-
gebiet um Magdeburg – über 21 Jahre – auf den 02.05. (Stein in Nicolai et al. 1982). Nach 
Beringungsdaten und solchen zum Legebeginn zu urteilen währt die Rückkehrspanne bis 
in die 3. Maidekade.

Ende September haben sowohl die hiesigen Brutvögel wie auch Durchzügler Sachsen-
Anhalt verlassen. Die Beringungen im Herbst kulminieren in der 24. Jahresdekade vom19.-
28.08. (Anonymus 2011). Zwei späte Daten (13.10.1901 und 10.10.1904) für Osterwiek/HZ 
gibt Lindner (1904 und 1912) an; eine noch spätere (20.10.1967) stammt ebenfalls aus dem 
Harzvorland (Haensel & König 1974-91). Durch Beringung sind 3 Nachweise im Oktober 
sicher belegt:  03.10.1994 und 05.10.2001 (H. Stein) sowie 07.10.1970 (Tauchnitz 1981).

In Sachsen-Anhalt markierte Gartengrasmücken beginnen – zumindest zum Teil – ihre 
Herbstwanderung in südwestliche Richtung: August (3mal) und September (1mal) in Bel-
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gien, Oktober 1mal in Spanien, November 1mal an Algeriens Mittelmeerküste kontrolliert 
bzw. gefunden. Eine bei uns kontrollierte Gartengrasmücke hielt sich noch im Mai in Zen-
tralspanien auf. Zwei zur Brutzeit im Raum Dessau beringte Ex. wurden im August bzw. 
Oktober aus Italien zurückgemeldet, was auf eine Überquerung des Mittelmeeres hindeu-
tet (Schwarze & Kolbe 2006). Auf derselben Route könnte auch eine im Erzgebirge im Au-
gust kontrollierte gewandert sein. Drei (zwei zur Brutzeit) in Südnorwegen bzw. -schweden 
beringte Ex. wurden in Sachsen-Anhalt kontrolliert; eine davon – am 03.08.2007 markiert 
– rastete 19 Tage später bei Lostau/JL (H. Stein). Eine am 11.05.1980 in Magdeburg (H. 
Stein) beringte wandte sich sogleich wieder nach Süden und wurde nach 2 Tagen bei Halle 
(80 km S) wiedergefangen. 
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H. Stein
[Stand: April 2012]

Sperbergrasmücke Sylvia nisoria (Bechstein, 1795)

•	 Brutvogel (1.500-2.000 BP) 
•	 Durchzügler

Status und Verbreitung
Die Sperbergrasmücke ist von den fünf heimischen Sylviidae die Art mit dem mit Abstand 
geringsten Brutvorkommen. Sachsen-Anhalt liegt nahe der westlichen Verbreitungsgrenze 
der Sperbergrasmücke (Glutz von Blotzheim & Bauer 1991, Nicolai 1993), ohne dass ein 
merkliches Ost-West-Gefälle in der ohnehin nicht flächendeckenden Besiedelung zu erken-
nen ist. Die 250 m-Höhenlinie über NN markiert recht gut die vertikale Verbreitungsgren-
ze (Haensel & König 1987); in höheren Lagen gibt es nur wenige Nachweise. Der Harz bleibt 
unbesiedelt. Borchert (1927) konstatiert mit Bezug auf  ältere Quellen (Naumann 1850, Thie-
le 1857, Krietsch 1926) für die Dessauer Gegend eine herausragend hohe Dichte, die Hampe 



Arbeitsmaterialien Avifauna Sachsen-Anhalt 2: 71

(1970) in den 1960er Jahren nicht mehr in gleichem Ausmaß bestätigen kann. Dennoch hat 
die Sperbergrasmücke hier auch gegenwärtig – wie in einem Gebiet um Halle – Verbrei-
tungsschwerpunkte (Tauchnitz 1970, Gnielka & Zaumseil 1997). Sachsen-Anhalt ist abgese-
hen von Wäldern, monotonen Ackerflächen und dem Harz in geringer, unterschiedlicher 
Dichte vollständig besiedelt.

Lebensraum
Die Vorkommen liegen in der strukturierten, aber gut durchlichteten halboffenen Land-
schaft. Die Bruthabitate sind fast immer mit Dornen tragenden Sträuchern ausgestattet. 
Zwei großflächige Lebensräume werden diesen Bedürfnissen besonders gerecht: (Fluss)
Niederungen mit im Grasland eingestreuten Hecken und Gebüschen und ausgefransten 
Säumen der Auewaldränder sowie trockene Heiden mit lückigen Baum- und Buschgrup-
pen. Zu dem Ersten gehören u. a. die sich durch das ganze Land ziehende Elbeniederung, 
die Elster-Saale-Aue bei Halle, der Drömling, zu dem Zweiten u. a. Altengrabower-, Colbitz-
Letzlinger-, Glücksburger-, Annaburger Heide. In der Mosigkauer Heide sind lichte Kiefer-
naltbestände mit reichlich Unterholz bevorzugte Siedlungsplätze (Hampe 1970). Eine de-
taillierte Beschreibung eines Lebensraumes gibt B. Schäfer „In der Colbitz-Letzlinger Heide 
besiedelt die Sperbergrasmücke halboffene und verbuschte Habitate, ist aber nicht überall 
anzutreffen. Vornehmlich werden die Bereiche mit besseren Böden besiedelt: zum einen die 
Randbereiche bei Hillersleben, zum anderen die Flächen der sogenannten Lehm- oder Mer-
gelplatte zwischen Dollgrabental und Salchau sowie das Umfeld des Hudewaldkompexes bei 
Planken. Auf den richtig sandigen Flächen habe ich sie bisher nicht angetroffen. Wenn vor-
handen, werden Ginster- und/oder Schlehengebüsche bevorzugt, sonst auch andere dichte 
und meist kleinere Gebüsch- oder Gehölzinseln genutzt. Auch in dichteren Birkenbeständen 
ist gelegentlich ihr Schnarren zu hören“ (pers. Mitt., s. auch Schäfer et al. 2006, Tab. 1b). 
Auch die sich relativ schnell verändernden Sukzessionsflächen auf Bergbaufolgelandschaf-
ten können temporär die Lebensraumansprüche der Sperbergrasmücken erfüllen, z. B. der 
ehemalige Braunkohletagebau Kayna-Süd (Ryssel 2008).

Syntopes Vorkommen mit dem Neuntöter wird häufig beobachtet – ist die Regel. Es 
wird nach Neuschulz (1988) von den Sperbergrasmücken-Männchen aktiv herbeigeführt 
(Synökie), wobei gut übereinstimmende Habitatansprüche beider Arten gemeinsames 
Vorkommen begünstigen. Die durchweg wesentlich geringere Siedlungsdichte der Sper-
bergrasmücke führt dazu, dass in der Regel an fast jedem ihrer Brutplätze auch der Neun-
töter vertreten ist. Patzak & Seelig (2006) registrierten im Flusstal der Mittelelbe an allen 
Spergrasmückenrevieren auch den Neutöter. Hampe (1970) stellte im Dessauer Raum an 76 
von 89 nachgewiesenen Neuntöterrevieren auch die Sperbergrasmücke fest. Im Kontrast 
dazu kartierten Simon & Simon (2007) im Bereich des Mündungsgebietes der Schwarzen 
Elster (Erfassung 2006 auf 39,21 km2) 117 Neutöter- aber nur 2 Sperbergrasmückenreviere 
und im Drömling wurden (Erfassung 2009 auf 152,65 km2, Kratzsch & Patzak 2010) 28 
Sperbergrasmücken- und 494 Neuntöterreviere ermittelt. Luge (2002) hat einen Fall doku-
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mentiert, bei dem die Nester beider Arten nur 2,1 m voneinander entfernt waren und in 
beiden Jungvögel ausflogen. 

Bestand und Bestandsentwicklung
In den aktuellen Regionalfaunen und -atlanten werden für den Südteil Sachsen-Anhalts 
(Gnielka & Zaumseil 1997), bei einer Rasterfrequenz (RF) von 54,2 % 800–2000 BP, für den 
Altkreis Salzwedel (Gnielka 2005) bei einer RF von 27 % 150–350 BP, für den Altkreis Hal-
densleben (Gnielka 2010) bei einer RF von 24,8 % 65–105 BP, für das Zeitzer Land (Weissg�
gerber 2007) bei einer RF von 3,8 % 20–25 BP angegeben. Für den Altkreis Wittenberg 
geben Schönfeld & Zuppke (2008) für jeden drei Intervalle, in die der Zeitraum von 1950 bis 
2006 eingeteilt wurde, einen Bestand von jeweils 26–100 BP an, wobei die gewählte Eintei-
lung der Häufigkeitsklassen für eine Trendermittlung zu groß ist; sie vermerken lediglich 
für das letzte Intervall eine leicht fallende Tendenz. Für den Altkreis Eilsleben wurde ein 
Bestand von 40–100 BP angegnommen (Gnielka 1974). 

 Im Unterschied zu diesen, auf Flächen mit politischen Grenzen erhobenen Kartierungen 
umfassen Siedlungsdichteuntersuchungen angenähert gleichartige Lebensräume (Tab. 
1a/b).

Tab. 1a:  Brutvogeldichten der Sperbergrasmücke auf kleinen Flächen (5 - 50 ha) und an Strukturgrenzen

Groß-
raum

Gebiet Jahre

Fläche 
ha bzw. 
Länge 
km*

Bestand 
Reviere 

Siedlungs-
dichte Revie-
re/10 ha bzw.
Reviere/km*

Quelle

Heide
Mosigkauer Heide 1964 5,6 5 8,9 Hampe 1970
Landkreis Bitter-

feld
2007 - 09 3,1* 8 2,6* G. Schmidt, briefl.

Flusstal
Saale-Elster-Aue 1963 - 76 5,5* 0 - 9 0 - 1,6* Tauchnitz 1981
Rogätzer Hang 1979 29 2 0,7 Ulrich & Zörner 1989

Hanglage Streuobstw. Saalkr. 1972-82 50 ø 5 1,0 Hoebel 1987

Aufmerksamkeit verdient die große Dynamik in der von 1963 bis 1976 gut untersuchten 
Saale-Elster-Aue  (Tauchnitz 1981): Auf der 9,2  km2 großen Fläche schwankte der jährliche 
Bestand zwischen 3 und 10 Paaren, was einer Abundanz von 0,33 bis 1,09 Reviere/km2 

entspricht. Ein 5,5 km langer Heckenabschnitt mit dem dichtesten Vorkommen blieb 2 
Jahre in Folge unbesiedelt; in den sich diesen anschließenden 5 Jahren siedelten 2/6/8/2/9 
Paare. Große Schwankungen konstatiert auch Hampe (1970) für den Dessauer Raum, hier 
halbierte sich der Bestand von 1966 auf 1967 nahezu, von 30 auf 16 Paare. Auch Seelig et 
al. (1996) berichten von starker jährlicher Fluktuation im Drömling. Vielleicht sind dies 
schon mit der Nähe der Arealgrenze verbundene Erscheinungen. Im Bereich des Auewal-
des „Küchenhorn“ bei Wolmirstedt/BK fand H. Knochenmuß (Ulrich & Zörner 1989) auf 
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einer Fläche von 165 ha in 6 Jahren von 1962 bis 1970 mit 3 bis 5 Brutpaaren eine relativ 
gleich bleibende Besiedelung. Besonders auf großen Untersuchungsflächen fällt das Sie-
deln mehrere Paare auf  kleinen Teilarealen auf, das Patzak & Seelig (2006) veranlasste, von 
„geklumptem“ Auftreten zu sprechen. Ein Beispiel dafür sind auch 4 Reviere auf nur 200 
m Uferlinie eines Elbe-Altarms in Magdeburg (H. Stein in George &  Wadewitz 1999), noch 
dazu beiderseits einer viel befahrenen Eisenbahnbrücke (aller 4 Minuten eine Zugpassage 
mit äußerst hohem Geräuschpegel).

Definitive Bestandsveränderungen in den letzten 20 Jahren sind nicht zu erkennen, wenn-
gleich dies die Bestandszahlen bei Dornbusch et al. (2007) auch suggerieren mögen. Jedoch 
scheint die Art von dem gegenwärtigen moderaten Temperaturanstieg eher zu profitieren. 

Tab. 1b:  Brutvogeldichten der Sperbergrasmücke auf großen Flächen (> 10 km2) und an Strukturgrenzen

Großraum Gebiet Jahre

Fläche 
km2 
bzw. 

Länge 
km*

Be-
stand/ 
Revie-

re 

Siedlungs-
dichte Revie-
re/10 ha bzw. 
Reviere/km*

Quelle

Wälder, Fors-
ten

Huy 2006 20,05 8 0,040 Mammen et al. 2007
Zeitzer Forst 2007 17,18 7 0,041 Pschorn 2008

Heiden

Colbitz-Letzlinger 
Heide

2004/05 203,83 48 0,024 Schäfer et al. 2006

Oranienbaumer 
Heide

2005 20,24 24 0,119 Schulze et al. 2006

Ackerland
Feldflur Zerbst 2004 32,72 4 0,012 Schäfer 2005
Feldflur Kusey 2006 49,11 18 0,037 Schäfer 2007

Niederungen

Fiener Bruch 2004 36,67 6 0,016 Hellwig 2005
Drömling 1993/94 110 52 0,047 Seelig et al. 1996

Drömling 2009 152,65 28 0,018
Kratsch & Patzak 

2009

Flusstäler

Aland-Elbe-Niede-
rung

2004
51,23

23
0,045

Lippert & Audorf 2005
42* 0,55*

Mittelelbegebiet 2003/04 57 27 0,047 Patzak & Seelig 2006
Saale-Elster-Aue 2004 47,6 19 0,040 Schulze 2005

NSG Salzatal 2007 11,8 5 0,042 Lehmann et al. 2009

Brutbiologie
Die Männchen besetzen sogleich nach der Ankunft Reviere und machen durch Gesang 
und auffällige Balzflüge auf sich aufmerksam. Die Gesangsintensität beginnt bereits in der 
Legephase abzuklingen; im Verlaufe der Bebrütung der Gelege endet sie zumeist.

Die Nester werden meistens in dornigen Gebüschen in geringer Höhe über dem Boden 
angelegt. Folgende Gehölzartem wurden festgestellt: Brombeere 7mal, Weißdorn 4mal, 
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Schwarzdorn und Liguster je 3mal, Hainbuche 2mal und Heckenrose 1mal. Der Median 
der Nesthöhe über Grund von 12 Nestern betrug 0,53 m bei einer Spannweite von 0,15–2,0 
m. 12 Vollgelege enthielten 4mal 4 und 8mal 5, im Mittel 4,7 Eier, 2 Nachgelege bestanden 
aus 3 und 4 Eiern (Haensel & König 1987, Hampe 1970, Tauchnitz 1970). Bei der Beringung 
von Nestlingen (etwa 6.-8. Tag nach dem Schlupf) in 58 Nestern waren immerhin im Mittel 
noch 4,0 pulli in jedem Nest. Wegen nicht berücksichtigter Totalverluste entspricht dies 
nicht dem Bruterfolg.

 Aus den Daten der Tab. 2 zeichnet sich ab, dass Sperbergrasmücken nur einmal im Jahr 
brüten. Nicht in die Tab aufgenommen, aber separat genannt seien drei aus dem Rahmen 
fallende sehr frühe Daten: 26.05.1925 „halbgroße“ pulli im Nest (Haensel & König 1987), 
13.05. Gelege mit 4 Eiern (Rey 1871) und 16.05.1903 2 Eier und ein Kuckucksei (Wenzel 
1895). Die Legephase beginnt Ende Mai und kulminiert in der 1. Junidekade. Nester mit 
Eiern ab der 3. Junidekade dürften Ersatzbruten zuzuschreiben sein. Während die Jungen 
früher Bruten bereits ab Mitte Juni das Nest verlassen können (14.06.1998: Junge klettern 
im Nest-Busch umher, H. Stein), werden Ende Juni die meisten Jungen noch im Nest an-
getroffen. Diese aus der Tab. 2 abgeleiteten Daten korrespondieren gut mit denen aus der 
Beringungsstatistik: der Median der Nestlingsberingungen liegt in der 18. Jahresdekade 
(20.-29.06.). 

Weitere Fälle von Parasitisierung durch den Kuckuck: Nach E. Hesse (Kummer 1983) 
am 20.06.1898 ein Nest mit 1 Kuckucksei und 3 arteigenen Eiern. Wenzel (1914) fand am 
13.06.1913 ein Nest mit gleich 2 Kuckuckseiern, die auch beide am 22.06. schlüpften. E. Rey 
soll als Eiersammler um 1870 allein 7 Gelege mit Kuckuckseiern erhalten haben (Schwarze 
&  Kolbe 2006); und so ist es wohl zutreffend, dass Wenzel (1914) die Sperbergrasmücke 
für den Hallenser Raum als häufigen Kuckuckswirt bezeichnet hat. Schließlich berichtet 
H. Knochenmuß (Ulrich & Zörner 1988) im Norden von Sachsen-Anhalt von einem Nest, 
in dem noch am 20.7.1975 ein junger Kuckuck war. 

Brutortsreue wurde durch Beringung und Kontrollfänge in folgenden Kombinationen 
nachgewiesen (Tab.3).

Tab. 2:  Zur Phänologie der Reproduktion (n = 60). Eingetragen ist von jedem gefundenen Nest/jeder Be-
obachtung nur der Status beim 1. Kontakt, bei mit einem * gekennzeichneten Funden handelt es sich nach-
weislich um Ersatzbruten, nach Haensel & König (1987), Hampe (1970), Nicolai et al. (1982), Tauchnitz (1970), 
H. Stein.

Brutphase
Mai Juni Juli

1 2 3 1 2 3 1 2 3

Nestbau 1 2 1 3 2

Eier 5 7 4 2, 1* 1, 1* 

pulli 2 5 8

függe juv 3 6 5 1
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Tab.3:  Durch individuelle Markierung nachgewiesene Brutortstreue (Tauchnitz 1981, H. Stein)

Sex EF
Jahre nach dem EF

1 2 3

M
4 4
1 1
1 1

F
1 1
1 1 1

Abb. 1: von W. Böhm und H. Stein 
beringte juvenile Sperber-

grasmücken (n 27) 
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Abb. 1:  von W. Böhm und H. Stein beringte juvenile Sperbergrasnücken

Jahreszeitliches Auftreten 
Als Weitstreckenzieher gehört die Sperbergrasmücke zu den spät zurückkehren-den Arten; 
in größerer Zahl treffen sie erst ab dem 10.05. in unserem Raum ein (Hampe 1970, Tauchnitz 
1970, Nico-lai et al.1982). Nach Fangdaten fällt der mittlere Erstfangtag auf den 15.05. Eini-
ge Erstankünfte datieren aus den letzten Apriltagen, die Mehrzahl aus der 1. Maidekade. 
Ein ungewöhnlich frühes Datum nennen Rochlitzer & Kühnel (1979): 05.04.1959 Treb-
bichau/ABI. Es liegt noch weit vor der von Rey (1871) mit der vom 19.-30.04. umrissenen 
An-kunftszeit, die gegenwärtig und schon länger nicht mehr zutreffend ist.
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Nach Tauchnitz (1981) verlassen die Jungen nach dem Selbständigwerden alsbald den Brut-
platz. Nach Fangprotokollen von W. Böhm (Haensel & König 1987) und H. Stein gelangten 
im Spätsommer nur noch Jungvögel in die Fangeinrichtungen (Abb. 3). H. Stein fing alle 
im trockensavannenartigen Vorgelände der Binnenlanddüne bei Lostau/JL; der Median 
der als Wegzug interpretierten Fänge liegt in der 22. Jahresdekade (30.07.–08.08.), der spä-
teste Fang gelang am 27.08.2006. Der mittlere Letztfangtag aller in Sachsen-Anhalt bering-
ten Sperbergrasmücken fällt auf den 23.08. Ende August scheint der Wegzug weitestgehend  
abgeschlossen zu sein. Sehr spät wurde die Art am 18.09.1927 (Kummer 1983) sowie am 
19.09.1948 (Schwarze & Kolbe 2006) beobachtet.

Der einzige Fernfund außerhalb Europas datiert im September aus Syrien, liegt somit 
auf dem Zugweg ins äquatoriale Ostafrika (Glutz von Blotzheim & Bauer 1991).
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Klappergrasmücke Sylvia curruca (Linnaeus, 1758)

• regelmäßiger Brutvogel (20.000-40.000 BP)
• Durchzügler

Status und Verbreitung
Die Klappergrasmücke ist im ganzen Land ein verbreiteter Brutvogel, der auch in städ-
tischen und dörflichen Milieus in hoher Dichte siedelt (Gnielka & Zaumseil 1997). Dem-
entsprechend betrug die Rasterfrequenz bei der Gitterfeldkartierung des Südteils von 
Sachsen-Anhalt von 1990 bis 1995 (Gnielka & Zaumseil 1997) mit Rasterflächen von 20 km2 
99,8 % und auch auf kleineren Einheiten erreicht sie noch Werte von 96,7 bzw. 93,2 % (für 
Raster von 7.8 km2, Gnielka 2005, 2010). 

Während Borchert (1927) die obere Verbreitungsgrenze im Harz mit 400 m über NN 
angibt, setzen sie Haensel & König (1974-91) bei etwa 600 m an; sie zitieren Beobachtun-
gen einzelner Vögel vom Juni 1966 und 1972 auf etwa 850 über NN und aus 1972 auf etwa 
1030 m über NN, alle ohne Partner. Luthers (1972) Angaben zur Art sind als vereinzelte 
Vorkommen in Höhenlagen zwischen 400 und 500 m über NN zu interpretieren. Über-
einstimmend damit haben sie Gnielka & Zaumseil (1997) im Südharz in Höhen bis 450 m 
über NN angetroffen. Die Langzeitstudie (1982-2010) von Wadewitz (2010) auf einer 31 ha 
großen Waldschneise in Hanglage (650-850 m über NN) weist die Klappergrasmücke als 
unregelmäßigen Brutvogel in 0-2 Paaren aus (im Mittel 0,35 BP/10 ha). In diesen Höhen 
dürfte die Art gegenwärtig im Harz ihre vertikale Verbreitungsgrenze erreichen.

Lebensraum
Die Klappergrasmücke ist ein Vogel der offenen und halboffenen Landschaft. Ihre 
Vorliebe für dichtes Gebüsch – sei es einzeln, geklummt oder zeilenförmig in andere 
Landschaftselemente eingefügt, auch als Strauchschicht Laubwaldränder säumend – 
sowie für Randlagen von Nadelwalddickungen gewährt ihr vielfältige Brutmöglichkei-
ten sowohl in relativ naturbelassenen als auch anthropogen gestalteten Lebensräumen. 
Kleingärten mit ihren Zier- und Beerensträuchern sowie die die Parzellen voneinander 
abgrenzenden dichten Hecken, aber auch die meist sich selbst überlassen Feldhecken in 
der offenen Landschaft erfüllen diese Ansprüche ebenso wie Gärten in Villenvierteln 
der Städte. Selbst schmale Vorgärten mit Gebüsch an Reihenhäusern und Wohnblöcken 
werden besiedelt, ebenso wie Friedhöfe, hier besonders Bereiche, wo nach längerer Lie-
gezeit die Gehölze und eingestreute Bäume uneingeschränkt gedeihen können. Hinge-
gen wird das bei Moordammkulturen die Grabenzeilen säumende, vornehmlich aus 
Weiden und Erlen bestehende, relativ lichte Gebüsch zwar nicht gänzlich gemieden, aber 
nur spärlich besiedelt (Seelig et al. 1996). 
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Bestand und Bestandsentwicklung
Unter den vier häufigen Grasmücken des Landes ist die Klappergrasmücke die seltens-
te. Im südlichen Sachsen-Anhalt mag ihr Bestand noch dem der Dorngrasmücke in etwa 
entsprechen (Gnielka & Zaumseil 1997), in den nördlichen Landesteilen überwiegt letztere 
deutlich (Gnielka  2005, 2010). Die (vorläufigen) Ergebnisse des 2004 initiierten Monito-
rings häufiger Brutvögel zeigen für die kurze Spanne von 2004 bis 2006 einen signifikant 
positiven Bestandstrend (Mitschke 2008). 

Zweifellos haben die ab der Mitte des 19. Jahrhunderts im großen Stil aufkommenden 
Kleingartenanlagen besonders in den Randlagen großer Städte neue Lebensräume für die 
Art geschaffen. Auch die ab dem 18./19. Jahrhundert zunehmend mit Gehölzen ausgestal-
teten Friedhöfe werden dazu beigetragen haben. Auf dem 24 ha großen Südfriedhof Halle 
betrug die Siedlungsdichte im Zeitraum  von 1965-86 im 1. und 3. Drittel 3,6 bzw. 3,2 BP/10 
ha, im mittleren Drittel hingegen 7,4 BP/10 ha. Ein Maximum erreichte sie 1977 mit 7,9 
BP/10 ha; das Minimum mit nur noch 1,3 BP/10 ha lag am Ende der Zeitreihe bei noch 
anhaltend abnehmendem Trend (Gnielka 1981,  Gnielka  in Schönbrodt & Spretke 1989). Die 
Analyse der bis 1978 erhobenen Daten, die in die Zeitspanne höchster Siedlungsdichten 
hineinreicht, ergibt erwartungsgemäß einen mittleren Wert (Tab. 1). Hier wird die enorme 
Dynamik, der die Bestände auf lokaler Ebene unterliegen, deutlich. Zugleich werden die 
Ergebnisse relativiert, die aus nur einjährigen Erhebungen resultieren. Schönfeld & Zuppke 
(2008) schätzen den Bestand im Altkreis Wittenberg im Zeitraum 1950-2005 als relativ 
konstant – mit einem ab 1986 leicht abnehmenden Trend – ein. Gnielka (in Schönbrodt & 
Spretke 1989) beschreibt auch die Besiedlung der neu entstandenen Trabantenstadt Halle-
Neustadt mit Klappergrasmücken.

Tab. 1a: Brutvogeldichten der Klappergrasmücke auf  kleinen Flächen (5 - 50 ha) und an Strukturgrenzen 
(** ohne Wasserfläche)
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WB
1966 21,3 4 1,9

Tuchscherer 
1966

Mischbiotop

Vorfläming/
Apollensberg/WB

1996 8,5 3 3,5
Schönfeld 

2002

Heide/Aue-Übergang/BK 1979 29 7 2,4
Ulrich & 

Zörner 1989

Feldflur
Feldhecken/SDL 1985 9,6* 16 1,7* Plath 1986

Gehölze an Autobahnen/
SK

1984-86 16,0* Ø 39,0 2,4* Gnielka 1987
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Feldgehölz/Hohe Börde/

BK
1979 6,8 2 2,9

Ulrich & 
Zörner 1989

Flusstal

Elbe/lichte Pappelpfl./MD 1968 10 2 2,0
Stein 1968

Elbe/Auewaldrand/MD 1967-68 0,6* Ø 2,0 3,3*
Saale-Elster-Aue/Hecken/

SK
1972-75 5,5* Ø 7,0 1,3*

Tauchnitz 
1981

Siedlung

Villenviertel Halle 1966-92 11,9 Ø 1,8 1,5 Gnielka 1993

Bungalowsiedlung/BK 1979 6,0 7 11,7
Ulrich & 

Zörner 1989
Südfriedhof /HAL 1965-78 24,0  Ø 12,3 5,1  Gnielka 1981

Industriean-
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Wittenberg-Priesteritz/
WB

1990-92 37 Ø 1,7 0,5
Schönfeld 

1992

Bergbau-
folge-land-

schaften

Tageb. Kretzschau/BLK 
**)

1989 20,5 4 2,0
Weissgerber 

1992Halde Mumsdorf/BLK  
**)

1989 21,5 3 1,4

Abb. 1b:  Siedlungsdichten der Klappergrasmücke auf mittelgroßen Flächen (0,5 - 10 km2 ha) 
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Forst/Heide
Thekenberge/HZ 1961-63 166 Ø 5,3 0,32 König 1968

Saale-Elster/Auewald/SK 1973-74 56 Ø 8,5 1,5
Tauchnitz 

1981

Feldflur Magdeburger Börde/BK  1985 378 5 0,13 Ulrich & 
Zörner 1989Flusstal Elbaue mit Auewald/BK 1966-70 165 2 - 5 0,12-0,30

Siedlungen Westfriedhof /MD 1961-65 58 Ø 10,0 1,72 Kurths 1986
Mischbiotop Streuobsthang/SK 1972-82 50 Ø 11,3 2,26 Hoebel 1987

Brutbiologie
Die Phänologie des Brutgeschehens für das südliche Sachsen-Anhalt (Nestkartei Halle) 
zeigen die Abb. 1 bis 5. Eine Auswertung der Daten zu 133 Nestern vom Südfriedhof Halle 
ist bereits publiziert (Gnielka 1981).

Die Grafik zum Legebeginn im südlichen Landesteil (Abb. 2) zeigt mit den zwei angege-
benen Medianen das Auftreten von Zweit- und Ersatzbruten. Sehr früh liegen ein für das 
nördliche Harzvorland mit dem 21.04.1957 festgestellter, wie auch zwei durch Rückrech-
nung auf den 20.04. fallende Legebeginne aus Aschersleben (Haensel & König 1974-91). 
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Abb. 1:  Zeitliche Verteilung der Brutphasen (Extreme: 12. Dekade, 24.04.1983 Nestbau, R. Gnielka und 21. 
Dekade, 27.07.1964 5 Nestlinge beringt, W. Böhm). 
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Abb. 1: Phänologie der Reproduktion nach Nestkarten im 
südlichen Sachsen-Anhalt, n = 572 (z. T. mit mehreren 
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Abb. 2:  Legebeginn im südlichen Sachsen-Anhalt (n=60 Erst- und 79 Zweit- und Ersatzbruten).

Abb. 2: Legebeginn (n = 60/79)
im südlichen Sachsen-Anhalt 

0

5

10

15

20

25

30

24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37

Jahrespentaden

re
l. 

H
äu

fig
ke

it 
(%

)

1.-Ei-Datum bis einschl. 30. Pentade: Median = 11.05.

1.-Ei-Datum alle Daten: Median = 13.05.



82

Einen Kalendereffekt der Gelegegröße wie 
auch der Nestlingszahl belegt Abb. 4. Die 
mittlere Eizahl in Vollgelegen beträgt 4,96 
Eier. Bei den vier 3er-Gelegen handelt es 
sich wohl um Ersatzbruten (je zweimal Le-
gebeginn im Juni und Juli). 7er-Gelege sind 
große Ausnahmen, neben einem Nachweis 
aus Halle (1978 6 tote pulli und 1 Ei, R. 
Gnielka) gelang nur noch ein Fund eines so 
großen, bebrüteten Geleges an einem 16.05. 
(Ulrich & Zörner 1989).

Von 249 Nestern mit geschlüpften pull. 
(Nestdatei Halle) waren nach Einschät-
zung der Bearbeiter 125 (50 %) erfolgreich 
(Jungvögel flogen aus), 46 (19 %) erlitten 
noch Totalverluste und das Schicksal von 
78 (31 %) blieb unbekannt. Zwischen frü-
her und später Brutzeit (14. bis 17. bzw. 18. 
bis 21. Jahresdekade) gab es hinsichtlich 

der Verluste in der Nestlingsphase kaum Unterschiede. Zur Parasitierung durch den Ku-
ckuck fehlen Angaben. Gnielka (1981) errechnete, dass auf dem Südfriedhof Halle aus 55 
% der vor Vollendung der Eiablage gefundenen Nester später Junge ausflogen. Seine Anga-
be, jedes Brutpaar bringe im Mittel 4,5 Junge zum Ausfliegen, ist aber zu hoch angesetzt; 
Abb. 4 zeigt, dass dieser Wert im Mittel nicht mal von Bruten erreicht wird, in denen pulli 
bereits geschlüpft sind, die in der Lege- und Bebrütungsphase scheiternden Bruten redu-
zieren zudem den Gesamtbruterfolg weiter.

Zweitbruten werden gelegentlich vorkommen, obwohl es nur einen konkreten Hinweis 
dazu gibt (Stein in Briesemeister et al. 1982). Für Haensel & König (1974-91) scheinen sie 
die Regel zu sein, denn sie schreiben: „Möglicherweise kann auf die 2. Brut (Juni) im Aus-
nahmefall eine Drittbrut folgen…“ und verweisen auf ein am 24.07.1966 von W. Böhm 
gefundenes Nest mit drei 9tägigen pulli. Gnielka (1981) spricht von zwei Brutwellen, die 
er an einem zweiten Gesangsmaxima erkennt. Die meisten späten Bruten werden aber Er-
satzbruten sein.

Die Nester werden fast nur in verbuschten Gehölzen angelegt. In der Hallenser Datei 
werden 7 Kräuterarten, darunter Waldrebe (Clematis) 9mal, Geißblattgewächse 8mal, bei-
de manchmal verholzend, nennenswert noch Hopfen 3mal, angeführt. Dem stehen min-
destens 40 Gehölzarten gegenüber, sowohl Gebüsch und Hecken bildende Arten als auch 
Bäume; bei letzteren stehen die Nester in der Regel in Stamm- und Stockausschlägen. In 
Gärten, auf Friedhöfen und in Parkanlagen werden auch eingeführte und domestizierte 
Sträucher zur Nestanlage genutzt. Am häufigsten werden genannt: Wachholder (28 x), Eibe 

Abb. 3:  Verteilung der Eizahlen in Vollgelegen 
(n=145) im südlichen Sachsen-Anhalt
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Abb. 4: Mittlere Eizahl in Vollgelegen (n = 144) und 
mittlere Zahl der Nestlinge (unterschiedlichen Alters)

 (n = 249) im südlichen Sachsen-Anhalt (Kalendereffekt) 
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(18 x), Weißdorn (16 x), Ulme (13 x), Liguster und Holunder (je 12 x) sowie Forsythie und 
Fichte (je 9 x). Bei Vorkommen in Kiefern- und Fichtendickungen stehen die Nester im Ge-
äst der jungen Bäume. Der niedrigste Neststand über Boden betrug 0,2 m (H. Tauchnitz), 
der höchste 8,5 m in einer Fichte (Gnielka 1981). 

Tab. 2: Durch individuelle Markierung nachgewiesene Brutortstreue (H. Stein)

Anzahl Vögel
Jahre nach dem EF

1 2 3 4 5
21 21        
2 2 2      
8   8      
1 1 1 1    
1 1   1    
1     1    
1   1   1  
1       1  
1   1     1

Das Muster der Kontrollfänge in den Jahren nach dem Erstfang (EF), Tab. 2, ist auch ein 
Abbild der Brutplatztreue, die für 37 Individuen nachgewiesen werden konnte, zum Teil 
mehrmals für denselben Vogel. Außer drei nach dem Geschlecht nicht bestimmten und 
drei weiteren Weibchen waren alle anderen Männchen. Bis auf einen juvenilen Vogel waren 

Abb. 4:  Mittlere Eizahl in Vollgelegen (n=144) und mittlere Zahl der Nestlinge (unterschiedlichen Alters) 
(n=249) im südliche Sachsen-Anhalt (Kalendereffekt)
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alle beim EF adult, demzufolge befand sich 
der älteste Vogel in Tab. 2, ein Weibchen, 
nachweislich mindestens in seinem 7. Ka-
lenderjahr. Die „Fehljahre“ lassen offen, ob 
die betroffenen Individuen in diesen Jahren 
nur nicht gefangen wurden oder anderen-
orts gebrütet haben. 

5. Jahreszeitliches Auftreten
Die Rückkehr der hauptsächlich im Sudan 
und Äthiopien überwinternden Klapper-
grasmücken (Glutz von Blotzheim & Bauer 
1991) beginnt um Mitte April. Dabei fällt 
die Ankunft eines ersten größeren Schubs 
oft mit der Schwarzdornblüte zusammen, 
wo dann die weiß leuchtenden Auewald-
ränder der großen Flussauen Nahrung 
suchend durchstreift werden und die 
Männchen durch ihren klappernden Ge-
sang auffallen. Es singen auch Durchzüg-
ler. Sehr frühe Ankunftsdaten sind der 
27.03. der Jahre 1905 und 1979 (Lindner 
1912, Ulrich & Zörner 1989), es folgen der 

07.04.1961 und 08.04.1916 (Haensel & König 1974-91). Aufschlussreicher sind langjähri-
ge Mittelwerte der Erstankunftsdaten: 16.04., n = 17 (Haensel & König 1974-91), 17.04., 
n = 21 (Nicolai et al. 1982), 18.04., n = 27 (Ulrich & Zörner 1989). Gnielka (1981) nennt 
für den Südfriedhof Halle den 25.04. als das Datum, an dem die Hälfte des Bestandes 
eingetroffen ist.

Der Wegzug verläuft unauffälliger. Die herbstlichen Beringungen (vornehmlich immat. 
Ind. betreffend) kulminieren in der 3. Augustdekade. In der 2. Hälfte des Septembers er-
folgten nur noch wenige Fänge. Nahezu übereinstimmend damit nennen auch Haensel & 
König (1974-91) die 3. August- und 1. Septemberdekade als die Zeit des stärksten Durch-
zugs; sie führen auch diese späten visuellen Nachweise an: je 1 Ex. am 11.10.1919 und 
12.10.1963. Sehr spät ließ sich eine Klappergrasmücke vom 01. bis 16.11.2003 täglich in 
einem Garten bei Stendal sehen (B. Braun in Ornithologenverein Altmark-Ost 2003).

Ringfunde außerhalb Deutschlands liegen ausnahmslos auf der bekannten SE-Zugroute 
und zeichnen auch die Phänologie grob nach (in Klammern Beringungs- bzw. Fundmo-
nat): je einmal Tschechien (4), Slowenien (8), zweimal Ägäische Inseln und Anatolische 
Westküste (beide 9), einmal Libanon (4), zweimal küstennahes Nildelta, Ägypten (beide 
9) sowie einmal Golf von Akaba/Rotes Meer. Letzterer Vogel war am 31.03.1984 in Eilat/

Abb. 5: Nesthöhen über 
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Sachsen-Anhalt, n = 324
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Israel markiert und im selben Jahr am 10.06. als Brutvogel (Männchen) bei Gerwisch/JL 
kontrolliert worden (H. Stein). 
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H. Stein 
[Stand März 2012]

Dorngrasmücke Sylvia communis (Latham, 1787) 

•	 Brutvogel (124.000 BP) 
•	 Durchzügler 

Status und Verbreitung
Die Art ist ein häufiger, auf Grund ihrer Ansprüche an den Lebensraum nicht flächende-
ckend verbreiteter Brutvogel in Sachsen-Anhalt, ist aber bei der Gitterfeldkartierung des 
Südteils Sachsen-Anhalts von 1990 bis 1995 (Gnielka & Zaumseil 1997) mit Rasterflächen 
von 20 km2 auf fast allen Rastern (98 %) vertreten.

Im Harz kommen Dorngrasmücken in Höhen über 300 m NN nur noch spärlich vor 
(Gnielka & Zaumseil 1997). Luther (1972, 1978) sowie Luther & Luther (1986) haben sie 
wiederholt bei Straßberg in Höhenlagen zwischen 400 und 500 m ü. NN festgestellt. Ha-
ensel & König (1974-91) ziehen die Grenze der Höhenverbreitung bei etwa 600 m ü. NN; 
darüber (aber unter 800 m ü. NN liegend) führen sie nur noch zwei Nachweise an. 1998 re-
gistrierten M. Hellmann und M. Wadewitz unterhalb der Brockenkuppe auf 1100 m ü. NN 
an 4 Tagen im Juni ein singendes Männchen (George & Wadewitz 1999); im Mai 1999 dann 
2 Beobachtungen auf der Gipfelfläche (George & Wadewitz 2000) und im Juni 2000 wiede-
rum am Gipfel an 2 Tagen 1 Ind. (Hellmann & Wadewitz 2000), alle  Daten ohne Brutver-
dacht. 2002 konnten dann M. Hellmann und M. Wadewitz auf der Brockenkuppe (1141 m 
ü. NN) eine erfolgreiche Brut nachweisen (George & Wadewitz 2003). 2001 hat M. Wadewitz  
im Nationalpark „Hochharz“ jeweils bei 880 und 940 m ü. NN singende Männchen und 
Futter tragende Altvögel beobachtet. Damit ist nachgewiesen, dass die Dorngrasmücke die 
Nordostflanke des Harzes bis auf die Gipfellagen besiedeln kann. Allerdings wohl nicht 
regelmäßig, denn während einer 13jährigen Untersuchung einer Hanglage (650 – 850 m ü. 
NN) konnte sie Wadewitz (2010) nur in einem Jahr zur Brutzeit nachweisen. 
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Lebensraum
Die Dorngrasmücke ist ein Vogel der offenen Landschaft. Im Vergleich mit den anderen 
heimischen Grasmücken ist in den von ihr besiedelten Habitaten der Anteil an Gehölzen 
am geringsten. Bäume können auch gänzlich fehlen, wenn eine von aufstrebenden Kräu-
tern durchwachsene Strauchschicht vorhanden ist; eine hervorgehobene Stellung nimmt 
dabei die Brombeere ein. Andererseits können auch Auenwaldränder und Koniferenbe-
stände auf Rodungen die Habitate auf einer Seite tangieren. Die so grob gekennzeichne-
ten Lebensräume sind sowohl in naturnahen Flussniederungen und Tallagen mit ihrem 
versprengt verbuschten Grünland und von Gebüschen begleiteten Gräben, wo die Reviere 
den landseitigen Phragmitesgürtel einschließen können, sowie auf bebuschten Trockenra-
sen, als auch in der Kulturlandschaft an Straßen, Wegen, Bahndämmen, in aufgelassenen 
Tagebauen und Sandgruben, auf siedlungsnahen Ruderalflächen, Kahlschlägen und Auf-
wuchsflächen in Forstkulturen und lichten Streuobstwiesen anzutreffen. Gepflegte Park-
anlagen und Friedhöfe werden weitestgehend gemieden. Monotone landwirtschaftliche 
Nutzflächen, geschlossene Waldungen und Innenstädte werden nicht besiedelt.

Bestand und Bestandsentwicklung
Pässler (1856) bezeichnet die Dorngrasmücke als den häufigsten Sänger in Anhalt und Bor-
chert (1927) zitiert Krietsch (1926), der auf einer knapp 2 km2 großen Niederungswiese mit 
Gebüsch bei Roßlau/DE von 1910 bis 1921 durchweg etwa 50 Paare feststellte, dann aber bis 
1925 einen Rückgang auf 15 Paare registrierte und dies mit der Zunahme der Sperbergras-
mücke zur selben Zeit in Zusammenhang brachte. 50 Brutpaare werden noch 1963 für ein 
ähnlich großes Gelände an der Saale bei Halle gemeldet (Gnielka 1983). In den 1960er Jah-
ren kam es zu einem großräumigen Bestandseinbruch im westlichen Europa, dessen Ursa-
chen am ehesten mit veränderten Bedingungen im Winterquartier erklärt werden konnten 
(Berthold 1973). Im Nordosten Sachsen-Anhalts war davon wenig zu spüren (Stein 2000); 
stärker wohl in den westlichen und südlichen Landesteilen (Gnielka 1983). Gegenwärtig 
haben sich die Bestände weitestgehend erholt, übertreffen womöglich die um Mitte des 20. 
Jahrhunderts. In Magdeburg siedeln Dorngrasmücken in Stadtrandgebieten, wo sie vorher 
kaum anzutreffen waren oder ganz fehlten (H. Stein). Im Altkreis Wittenberg gehen Schön-
feld & Zuppke (2008) während der Jahre von 1950 bis 2005 von einem etwa gleich bleiben-
den Bestand mit nicht signifikanter leicht abnehmender Tendenz aus. Wie sich der Bestand 
mittelfristig durch Sukzession verändern kann, zeigt Stein (2000) auf einer über 29 Jahre 
(1972-2000) kontrollierten Probefläche, wo sich die Anzahl der Brutpaare sukzessive auf 
ein Fünftel (von 10 auf 2) reduziert hat.
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Tab. 1a: Brutvogeldichten der Dorngrasmücke auf kleinen Flächen (5 - 50 ha) und an Strukturgrenzen (** 
ohne Wasserfläche)
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Feldflur
Feldhecken, SDL 1985 9,6* 3 0,3* Plath 1986

Gehölze an Autobah-
nen, SK

1984-86 16,0* ø 31 1,9* Gnielka 1987

Flusstal

Pappelpflanzung/El-
betal/MGB

1968 10,0 9 9,0
Stein 1968

Auewaldrand/Elbetal/
MGB

1967-68 0,6* ø 3,5 5,8*

Hecken/Saale-Elster-
Aue/HAL

1972-75 5,5* ø 15 2,7* Tauchnitz 1981

Niederung Assebach/HZ 1964 45 4 0,9 Witsack 1969

Vorfläming
Apollensberg, struk-

turiert/WB
1996 8,5 4,0 4,7 Schönfeld 2002

ehem. Tageb. Kretzschau/BLK ** 1989 20,5 7 3,4 Weissgerber 1992
Industrieanl. WB 1990-92 37 ø 2,3 0,6 Schönfeld 1992

Halde
Pappelpfl./Gerlebogk/

ABI
1968 44 6 1,4 Heidecke 1972

Mumsdorf /BLK** 1989 21,5 9 4,2 Weissgerber 1992

Tab. 1b:  Brutvogeldichten der Dorngrasmücke auf mittelgroßen Flächen (0,5 - 10 km2) 

Großraum Gebiet Jahre
Fläche 

ha 
Bestand 
Reviere 

Siedlungs-
dichte Re-
viere/10 ha 

Quelle

Forst/Heide Thekenberge/HZ 1961-63 166 ø 15,7 0,95 König 1968
Mittelelbe, um Wör-

litz/WB
1966 60 7 1,17 Tuchscherer 1966

Feldflur 73 5 0,68
Flusstal Elbaue westl. Burg/JL 1971 220 11 0,50 Nicolai 1972

Rogätzer Elbeaue/BK 1975 60 8 1,33 Ulrich & Zörner 
1989

Niederung Mildeniederung/SAW 1987 190 5 0,26 Zörner 1992
Großes Bruch/BK 1962 350 23 0,66 Schneider 1969

parkartiger 
Friedhof

Westfriedhof /MGB 1961-65 58 ø 4,4 0,76 Kurths 1986
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Großraum Gebiet Jahre
Fläche 

ha 
Bestand 
Reviere 

Siedlungs-
dichte Re-
viere/10 ha 

Quelle

Streuobst-
hang

SK 1972-82 50 ø 9 1,80 Hoebel 1987

Tab. 1c:  Brutvogeldichten der Dorngrasmücke auf großen Flächen (> 10 km2) 

Großraum Gebiet Jahre
Fläche 

km2 
Bestand 
Reviere 

Siedlungs-
dichte Re-
viere/10 ha 

Quelle

Niederung

Drömling/Moordäm-
me/SAW

1993/94
24,75 ø 297 1,20

Seelig et al. 1996
Drömling, Südteil/

SAW
13,25 ø 93 0,70

Flusstal Mittelelbe/SLK/ABI 2003/04 68,5 239-281 0,35-0,41
Patzak & Seelig 

2006

Brutbiologie
Die zeitliche Lage wichtiger Brutparameter für das südliche Sachsen-Anhalt (Nestdatei 
Halle) zeigt Abb. 1 (Wenn für Abb. 1 gleiche oder unterschiedliche Befunde für mehrere 
Dekaden vorliegen, erscheinen sie in all diesen, in der gleichen Dekade aber immer nur 
einmal). 

Abb. 1:  Phänologie der Reproduktion im südlichen Sachsen-Anhalt nach Netskarten, n=233 (z. T. in meh-
reren Daten zu einem Nest) 
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Die Eiablage beginnt in der 1. Maidekade (früh 2mal am 02.05.1964, W. Hohlfeld), aus-
nahmsweise noch früher (nur dieser Nachweis: 27.04.1962, H. König). Der Legebeginn 
kulminiert nach Haensel & König (1974-91) um Mitte Mai. Exakte Daten aus der Hallenser 
Datei (n = 16, einbezogen nur Daten im Mai) weisen als Median den 19.05. für den Le-
gebeginn aus, was den Befunden aus dem Harzvorland nicht widerspricht. Späte Daten 
in Haensel & König (1974-91): Nest am 08.08.1964 mit 4 Eiern, aus denen am 10.08. pulli 
schlüpfen und am 18.08.1962 Nest mit 3 etwa 8tägigen pulli. Aus dem Raum Halle liegen 
späte, exakt bestimmte Legebeginne am 04.07.1964 (J. Schmiedel) und 05.07.1978 (D. Keil). 
In der Regel verlassen auch Junge aus Ersatzbruten Ende Juli/Anfang August die Nester. 
Die „Scheiben“ Eier und Nestlinge in Abb. 1 sind bei ähnlicher Struktur auf der Zeitachse 
nur um etwa eine Dekade zueinander verschoben. 

Sowohl die ausgeprägte Rechtsschiefe der Verteilung der Brutparameter in Abb.1 wie 
auch in der Grafik zum Legebeginn in Haensel & König (1974-91) weisen auf – zumindest 
gelegentliche – echte Zweitbruten hin; maßgeblich dürfte sie jedoch durch Ersatzbruten 
zustande gekommen sein. 

 Die aus der Hallenser Datei exakt bestimmte Anzahl der Eier in Vollgelegen beträgt im 
Mittel 4,83 (Abb. 2); in etwa der Hälfte der Nester werden 5 Eier gelegt. Aus dem Nord-
harzvorland ist sowohl ein vollzähliges Zweiergelege (01.06.1908 2 Eier werden bebrütet) 
als auch ein Siebenergelege (02.07.1909) bekannt geworden (Haensel & König 1974-91); sie 
sind seltene Ausnahmen geblieben.

Bei der Anzahl der Nestlinge ist ein Vergleich zweier Regionen möglich (Abb. 3); sowohl 
im südlichen Landesteil wie im Nordharzvorland ist sie mit 4,46 bzw. 4,45 pulli/Nest fak-
tisch gleich; auch in den Verteilungen gibt es keine gravierenden Unterschiede. Allerdings 

sind nur(bis zur letzten Kontrolle) erfolg-
reiche Bruten berücksichtigt. Über Verluste 
liegen in der Hallenser Datei nur diese kon-
kreten Angaben vor: viermal Kuckuckswirt, 
Bruten je einmal von Eichhörnchen ausge-
raubt, durch Unwetter und durch Ausmä-
hen zerstört.

Die gute Übereinstimmung der Vertei-
lung der Eier in Vollgelegen mit der der 
Nestlinge in (bis dahin) erfolgreichen Bru-
ten zeigt an, dass es mehrheitlich zu tota-
len Gelege- bzw. Nestlingsverlusten (unbe-
kannten Ausmaßes) gekommen ist. Sowohl 
bei der Eizahl in Vollgelegen als auch bei 
den Nestlingen ist nach der Hallenser Datei 
über die Brutzeit hinweg ein Kalendereffekt 
festzustellen (Abb. 4).  

Abb. 2: Eizahl in Vollgele-
gen (n = 48) der Jahre 1964 - 
91 im südlichen Sachsen-
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Abb. 2:  Eizahl in Vollgelegen (n=48) der Jahre 
1964-91 im südlichen Sachsen-Anhalt
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Die Palette nesttragenden Pflanzen ist zahlreich. In der Hallenser Datei betreffen Befunde 
von 145 Nestern 68mal krautige Pflanzen und 77mal Gehölze. In der ersten Gruppe domi-
niert die Brennessel, gefolgt von Gräsern, Schilf, Binse. Bei den Gehölzen werden wieder-
um Sträucher bevorzugt (Brombeere 33-, Wildrose 12-, Weißdorn 8-, Schwarzdorn 7mal. 
Bäume als Neststandorte werden nur ausnahmsweise gewählt; die Nester sind dann wohl 
in Wurzel- und Stammauschlägen angelegt. Nur die Ulme wird mehrfach genannt. Haen-
sel & König (1974-91) zählen mehr als 15 Krautarten (ohne Gräser) auf. 
Der Median der Nesthöhe (n = 158, Datei Halle) beträgt 0,35 m, die Spannweite 0 bis 1,8 m; 
80,4 % aller Nester waren in Höhen zwischen 0,1 bis 0,5 m über Boden angelegt. Bodennes-
ter (n = 3) und Nesthöhen über einem Meter (n = 5) sind eher Ausnahmen.      

Jahreszeitliches Auftreten
Die Dorngrasmücke ist ein Weitstreckenzieher. Mitteleuropäische Brutvögel überwintern 
in der Sahelzone südwärts bis an den Regenwaldblock (Glutz von Blotzheim & Bauer 1991). 
Im Frühjahr fallen die Erstbeobachtungen fast alljährlich in die 3. Aprildekade; so geben 
Nicolai et al. (1982) und Haensel & König (1974-91) für die langjährige mittlere Erstbeob-
achtung (1960-79, n = 20) bzw. (1956-72, n = 17) übereinstimmend den 26.04. an, darunter 
sind einige Daten ab dem 12.04. Sehr früh: 29.03.1981, 09.04.1960 (Schwarze & Kolbe 2006), 
30.03.2005 (R. Schneider in George et al. 2006). Auf den Hinweis Gnielkas (1983) bezüglich 
extrem früher Meldungen sei verwiesen. Der Heimzug zieht sich mindestens bis Mitte Mai 
hin, die Masse kommt erst Anfang des Monats an (Gnielka 1983, H. Stein). Unter den zeitig 
Ankommenden befindet sich schon ein zwar nicht quantifizierbarer, aber beträchtlicher 
Teil der hiesigen Brutvögel (nach Mehrfachfängen, H. Stein). 

Der Wegzug der adulten Dorngrasmücken erfolgt nach Abschluss der Reproduktion un-
auffällig und ist um Mitte September weitestgehend abgeschlossen. Systematischer Fang 
(H. Stein) im Spätsommer/Frühherbst (mehrheitlich in einem trockensavannen-ähnlichen 

Abb. 3:  Nestling (un-
terschiedlichen Alters) 
in 2 Regionen Sachsen-
Anhalts, n=65/66

Abb. 3: Nestlinge (unterschiedlichen Alters) 
in 2 Regionen Sachsen-Anhalts, n = 65/86 
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Vordünengelände bei Lostau/JL, wo keine Dorngrasmücken brüten und das nur zur Fang-
zeit hauptsächlich von juvenilen Individuen der Art frequentiert wird), belegt die Phänolo-
gie des Wegzugs dieser Altersgruppe (Abb. 5). Bis Ende Juli erfolgte bereits die Hälfte aller 
Fänge. Der Nebengipfel in der 46. Pentade könnte durch Zweit- und Ersatzbruten zustande 
gekommen sein. Sehr spät: 02.10.1982, 25.10.1987, beide G. Puhlmann (Schwarze & Kolbe 
2006), 02.10.1984 1 immat. gefangen, W. Böhm (Gnielka 1989), 04.10.1971 W. Langlotz (Ha-
ensel, J. & H. König (1974–91). Abnorm verhielt sich 1 Männchen, das vom 08.-15.11.1970 
mitunter singend und am 13.12. letztmalig geschwächt beobachtet wurde (Tauchnitz 1981).

Ringfunde: Von während des Wegzugs in Sachsen-Anhalt markierten oder kontrol-
lierten Vögeln liegt jeweils eine Meldung vom August aus Slowenien, vom September aus 
Bayern, Österreich, Italien, Kroatien und vom Oktober noch mal aus Italien vor (Anony-
mus 2011, Schwarze & Kolbe 2006, Haensel & König 1974-91, Stein & Gottschalk 2004). Die 
Richtung weist also nach S bis SSE, wo von Italien und dem Balkan aus in breiter Front 
das Mittelmeer überflogen wird. Der entfernteste Fund betrifft ein juveniles Ind., das am 
04.08.2005 bei Lostau beringt nach 44 Tagen am 15.09. bei Alexandria im Nildelta noch in 
Küstennähe geschossen wurde (George et al. 2006) und wohl die Flussoase entlang wei-
ter nach Süden gezogen wäre. Wahrscheinlich erfolgt der Heimzug auf etwa den gleichen 
Routen, worauf 2 im April in Süditalien markierte und in Sachsen-Anhalt kontrollierte 
Individuen hindeuten.

Fang-/Wiederfangstatistik, Brutorttreue, Überlebenswahrscheinlichkeit
In Tab. 2 sind die Erstfänge (EF) an 2 Fangplätzen bei Lostau (Brut- und Rastbiotop) den 
in den Folgejahren erzielten Wiederfängen (WF) gegenübergestellt. Da etliche Individuen 
in mehreren Jahren kontrolliert wurden, ist nach beteiligten Individuen und Fangereignis-

Abb. 4:  Mittlere Eizahl der Vollgelege (n=48) und mittlere  Zahl der Nestlinge (unterschiedlichen Alters) 
(n=65) im südlichen Sachsen-Anhalt

Abb. 4: Mittlere Eizahl der Vollgelege (n = 48) und 
mittlere Zahl der Nestlinge (unterschiedlichen Alters) 

(n = 65) im südlichen Sachsen-Anhalt (Kalendereffekt)
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sen zu unterscheiden; dies auch, weil der Begriff der Brutorttreue nicht eindeutig definiert 
ist. Der Tab. ist zu entnehmen, dass z. B. von den markierten Männchen jedes 4., von den 
Weibchen aber nur etwa jedes 7. mindestens einmal wieder gefangen wurde. Die individu-
ellen Fangmuster sind dabei unterschiedlich; so ist von den Männchen lediglich eines in 5 
aufeinander folgenden Jahren nachgewiesen worden. Ob in „Fehljahren“ zwischen „Kon-
trolljahren“ der betreffende Vogel anwesend war und nur nicht gefangen wurde, nahe au-
ßerhalb des Fangplatzes oder entfernter gebrütet hat, bleibt ungewiss. Ein Unterschied in 
den Wiederfangwahrscheinlichkeiten von Männchen und Weibchen ist für individuen- als 
auch ereignisbezogene Daten auf dem 5%-Niveau signifikant.

Die Herkunft der auf einem Rastplatz gefangenen juvenilen Dorngrasmücken ist unbe-
kannt. Immerhin brüteten mindestens etwa 5 % von ihnen in den Folgejahren ganz in der 
Nähe. Diesen (und weiteren) hat sich hier während der Rast die Prägung auf das hiesige Ziel 
ihres ersten Heimzuges herausgebildet. Geburtsorttreue wurde nur einmal festgestellt: ein 
eben flügger Jungvogel wurde im Folgejahr als Männchen wiedergefangen.

Aus Befunden, wie sie in Tab. 2 aufgelistet sind, kann in anderer Sortierung prinzipiell 
die Überlebenswahrscheinlichkeit Φ der untersuchten lokalen Population berechnet wer-
den – wenn sie denn bestimmten Voraussetzungen entsprechen. Dazu gehört u. a. eine 
genügend hohe Wiederfangrate. In Stein (2000) ergab sich für eine andere lokale Popula-

Abb. 5: Fänge juveniler Dorngrasmücken bei Lostau in den 
Jahren 1995-2009, n = 556 (Individuen vor der Jugendteilmauser - 

soweit erkannt - wurden eliminiert)
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Abb. 5:  Fänge juveniler Dorngrasmücken bei Lostau in den Jahren 1995-2009, n= 556 (Individuen vor der 
Jugendteilmauser - soweit erkannt - wurder eliminiert
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tion in Sachsen-Anhalt (mit einem gegenwärtig nicht mehr gebräuchlichen Verfahren) für 
adulte Dorngrasmücken-Männchen eine Überlebenswahrscheinichkeit Φ = 0,52. 

Tab. 2:  Fang-/Wiederfangstatistik der Jahre 1993 bis 2009 vom Fangplatz Lostau (* Sex erst beim Wieder-
fang bestimmt)

Alter/Sex EF WF
Ind.

WF
Ereig. 

nach 1 bis 4 
Jahren 100WF

Ind.
/EF

(%)
100∑WF

Ereig.
/EF

(%)
1 2 3 4

ad M 148 38 32 10 4 1 25,68 31,76
ad F 118 18 13 7 3 0 15,25 19,49

ad unbest. 19 0 0 0 0 0 0,00 0,00
juv M *

591
16 13 6 3 1 2,71 3,89

juv F * 9 6 1 2 0 1,52 1,52
juv unbest. 5 5 0 0 0 0,85 0,85

alle juv 591 30 24 7 5 1 5,08 6,26

Literatur
Anonymus (2011): Artensteckbriefe Passeriformes, DVD.
Berthold, P. (1973): Über den starken Rückgang  der Dorngrasmücke Sylvia communis und anderer Singvo-

gelarten im westlichen Europa. J. Orn. 114, 348–360.
Borchert, W. (1927): Die Vogelwelt des Harzes, seines nordöstlichen Vorlandes und der Altmark. Abh. u. 

Ber. naturwissensch. Ver. Magdeburg.
George, K. & M. Wadewitz (1999): Aus ornithologischen Tagebüchern: Bemerkenswerte Beobachtungen 

1998 in Sachsen-Anhalt. Apus 10, 125–160.
George, K. & M. Wadewitz (2000): Aus ornithologischen Tagebüchern: Bemerkenswerte Beobachtungen 

2001 in Sachsen-Anhalt. Apus 10, 221–259.
George, K. & M. Wadewitz (2002): Aus ornithologischen Tagebüchern: Bemerkenswerte Beobachtungen 

2001 in Sachsen-Anhalt. Apus 11, 127–177.
George, K. & M. Wadewitz (2003): Aus ornithologischen Tagebüchern: Bemerkenswerte Beobachtungen 

2002 in Sachsen-Anhalt. Apus 11, 283–326.
George, K., M. Wadewitz & S. Fischer (2006): Aus ornithologischen Tagebüchern: Bemerkenswerte Beob-

achtungen 2005 in Sachsen-Anhalt. Apus 13, 3–33.
Glutz von Blotzheim, U. N. & k. M. Bauer (1991): Handbuch der Vögel Mitteleuropas. 12. Wiesbaden.
Gnielka, R. (1983): Avifauna von Halle und Umgebung. Halle.
Gnielka, R. (1987): Die Brutvögel der Autobahngehölze in der Ackerlandschaft bei Halle. Apus 6, 244-448.
Gnielka, R. (1989): Avifaunistischer Jahresbericht 1984 für den Bezirk Halle. Apus 7, 112-124.
Gnielka, R. &  J. Zaumseil (Hrsg., 1997): Atlas der Brutvögel Sachsen-Anhalts. Kartierung des Südteils von 

1990 bis 1995. Halle.
Haensel, J. & H. König (1974–91): Die Vögel des Nordharzes und seines Vorlandes. Naturkdl. Jber. Mus. 

Heineanum IX/1–7 , 1-630.
Heidecke, D. (1972): Die Siedlungsdichte der Brutvögel einer Pappelpflanzung im Gerlebogker Teichgebiet. 

Mitt. Interessengem. Avifauna DDR d. Biol. Ges. DDR 5, 25–40.
Hellmann, M. & M. Wadewitz (2000): Die Vögel der Brockenkuppe. Orn. Jber. Mus. Heineanum 18, 1-49.
Hoebel, W.-D. (1987): Die Brutvögel ausgewählter Landschaftselemente im nordwestlichen Saalkreis. Apus 

6, 249–255.



Arbeitsmaterialien Avifauna Sachsen-Anhalt 2: 95

König, H. (1968): Die Vogelbestände einiger Bestandstypen des Kiefernforstes und der Calluna- und Gras-
heide in den Thekenberben (Kreis Halberstadt). Naturkdl. Jber. Mus. Heineanum III, 67–98.

Krietsch, C. (1926): Hochbrut eines Grauammers. Beitr. Fortpflanzungsbiol. Vögel 2, 35–37.
Kurths, J. (1986): Die Vogelbestände des Westfriedhofes in Magdeburg,. Apus 6, 172–176.
Luther, D. (1972): Ornithologische Beobachtungen um Straßberg (Harz). Apus 2, 218–226.
Luther, D. (1978): Ornithologische Beobachtungen um Straßberg/Harz (II). Apus 4, 67-70.
Luther, D. & D. Luther (1986): Ornithologische  Beobachtungen um Straßberg/Harz (III). Apus 6, 110–118.
Mischke, A. (2008): Monitoring häufiger Brutvögel in Sachsen-Anhalt – Zwischenergebnisse nach drei Jah-

ren Laufzeit (2004-2006). Ber. Landesamt Umweltschutz Sachsen-Anhalt, Sh. 4/2008, 65–77.
Nicolai, B. (1972): Der Vogelbestand einer Kontrollfläche  in der Elbniederung westlich Burg bei Magde-

burg. Mitt. Interessengem. Avifauna DDR d. Biol. Ges. DDR 5, 69–82.
Nicolai, B., E. Briesemeister, H. Stein & K.-J. Seelig (1982): Avifaunistische Übersicht über die Passeriformes 

für das Gebiet des ornithologischen Arbeitskreises „Mittelelbe-Börde“. Magdeburg.
Patzak, U. & K.-J. Seelig (2006): Die Brutvögel des Mittelelbegebietes zwischen Mulde- und Saalemündung. 

Apus 13, Sonderheft.
Pässler, W. (1856): Die Brutvögel Anhalts. J. Orn. 5, 399–415.
Plath, L. (1986): Die Brutvogelbestände an Hecken, Straßen und Wegen der Havelberger  Oberfeldmark. 

Apus 6, 119–127.
Schneider,R. (1969): Die Siedlungsdichte der Vögel einer Bruchlandschaft im nördlichen Harzvorland im 

Jahre 1962. Mitt. Interessengem. Avifauna DDR d. Biol. Ges. DDR 2, 3–12.
Seelig, K.-J., H.-G. Benecke, F. Braumann & B. Nicolai (1996) Die Vögel im Naturpark Drömling. Halberstadt.
Stein, H. (1968): Siedlungsdichteuntersuchung in einem Auwald bei Magdeburg. Mitt. Interessengem. 

Avifauna DDR d. Biol. Ges. DDR 1, 29–39.
Stein, H. (2000): Populationsökologie und Phänologie von Sumpfrohrsänger Acrocephalus palustris und 

Dorngrasmücke Sylvia communis im nördlichen Sachsen-Anhalt nach Beringungsergebnissen. Orn. 
Jber. Mus. Heineanum 18, 93–128.

Stein, H. & P. Gottschalk (2004): Die Dorngrasmücke Sylvia communis als Hiddensee-Ringvogel – Ergeb-
nisse 24-jähriger Beringungsarbeit in Ostdeutschland. Apus 12 Sh., 52–75.

Ulrich, A. & G.-J. Zörner (1988): Die Vogelwelt des Kreises Wolmirstedt – Teil II. Wolmirstedter Beiträge 
13, 3–75. 

Tauchnitz, H. (1981): Die Vögel der Saale-Elster-Aue im Südteil des Stadtkreises Halle, Apus 4, 193–240.
Tuchscherer, K. (1966): Siedlungsdichte-Untersuchungen in der Umgebung von Gohrau/Wörlitzer Winkel 

1966. Apus 1, 74–80.
Ulrich, A. & G.-J. Zörner (1989): Die Vogelwelt des Kreises Wolmirstedt – Teil III. Wolmirstedter Beiträge 

14, 3–66. 
Wadewitz, M. (2010): Bestandsentwicklung und Vorkommen häufiger Brutvogelarten in den Hochlagen des 

Harzes: Untersuchungen von 1982 bis 2010 am Hohnekopf. Ornithol. Jber. Mus. Heineanum 28, 37-63.
Weissgerber, R. (1992): Brutvogelbestand in rekultivierten Tagebaurestlöchern. Apus 8, 23–29.
Wittsack, W. (1969): Die Siedlungsdichte der Vögel zweier Grünlandtypen im Nordharzvorland. Mitt. Inte-

ressengem. Avifauna DDR d. Biol. Ges. DDR 2, 13–20.

H. Stein 
[Stand März 2012



96

Spornpieper Anthus richardi Vieillot, 1818 

•	 Ausnahmeerscheinung

In Europa existieren keine Brutvorkommen der Art. Aus dem asiatischen Brutgebiet, das von 
Kasachstan über die Mongolei bis an den Pazifik reicht, ziehen einige wenige Vögel auch nach 
Europa und hier mitunter bis an den Atlantik. Dabei werden die Küstenregionen an Ost- und 
Nordsee sowie die Insel Helgoland bevorzugt als Durchzugsgebiet und Winterquartier ge-
nutzt (Bauer et al. 2005). Im norddeutschen Binnenland ist der Spornpieper deshalb ein äu-
ßerst seltener Dürchzügler, in Sachsen-Anhalt sogar nur eine Ausnahmeerscheinung.
Nachweise aus dem 19. und 20. Jahrhundert, die das Gebiet von Sachsen-Anhalt betreffen, 
sind nicht bekannt geworden. Möglicherweise war in dieser Zeit die Zahl der nach Europa 
ziehenden Spornpieper noch sehr viel geringer als heute. Auch besteht Verwechslungsge-
fahr mit unausgefärbten Brachpiepern, Anthus campestris (Schmidt 1993).

Bislang gibt es lediglich eine gesicherte Meldung der Art: 
Am 03.04.2005 wird ein Vogel am Auenwaldrand des Oberluchs östlich von Roßlau/DE 
beobachtet (E. Schwarze in DSK 2008, Schwarze 2010).

Drei weitere Beobachtungen wurden nicht anerkannt: 13.12.2001 und 18.2.2002 je ein Ex. Gelände 
des ehemaligen Flugplatzes Köthen, 25.3.2005 Fließgraben bei Rehsen/ABI (George & Wadewitz 
2002, 2003, AK ST 2005). 

R. Weißgerber
[Stand April 2011]
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Rotkehlpieper Anthus cervinus (Pallas, 1811) 

•	 Durchzügler

Status und Verbreitung 
Die Art ist Brutvogel der subarktischen Zone im Norden Skandinaviens und Westruss-
lands. Auf dem Wegzug in das mediterrane Überwinterungsgebiet und auf dem Heimzug 
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in die Brutgebiete führt ihr Weg auch durch Sachsen-Anhalt. Hier ist der Rotkehlpieper ein 
regelmäßiger, jedoch sehr spärlicher Durchzügler. Nur ausnahmsweise werden mehr als 50 
Vögel pro Jahr festgestellt (Dornbusch 2001).

Lediglich ein Nachweis des Rotkehlpiepers aus dem 19. Jahrhundert ist für das hiesi-
ge Gebiet überliefert: J. F. Naumann schoss einen Vogel bei Köthen (Naumann 1823, Beiche 
1985). Aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts sind kaum Beobachtungen dokumen-
tiert. Das bei Borchert (1927) erwähnte Ex. der Sammlung des Museums Staßfurt stammte – 
entgegen seinen Ausführungen – nicht aus Sachsen-Anhalt (vgl. Müller 1966). Lindner 
(1912) und Ringleben (1934) nennen die Art nicht.

Weitere Feststellungen stammen erst wieder aus den 1950er und 1960er Jahren: NSG 
Neolith-Teich (ABI) (Todte in Rochlitzer 1993), von der Elbe bei Magdeburg (Bach 1962) 
und der Mittelelbe im Raum Dessau und bei Wittenberg (Kolbe 1965, Hinsche 1966, 1968) 
sowie vom NSG Seeburg (BK) (Haensel 1968). Nur ein Nachweis ist aus der Altmark bekannt 
(Steinke 1999). Nachweise aus dem südwestlichen und südlichen Hügelland um Hettstedt 
(Keil 1984), Eisleben (mit Ausnahme des Wormsleber Bruchs Gnielka 1974), Sangerhau-
sen (mit Ausnahme des Helmestausees, T. Stenzel in George & Wadewitz 1997), Querfurt, 
Naumburg (mit Ausnahme der Saaleaue, Klebb 1984), Hohenmölsen und Zeitz sowie aus 
dem Harz  sind dagegen nicht bekannt. Die Zunahme der Nachweise im Bundesland ab den 
1970er Jahren steht wohl mit der seitdem stark gestiegenen Beobachtungstätigkeit in Zu-
sammenhang. Die Intensität seines Auftretens hat sich hier, nach den verfügbaren Daten 
zu urteilen, in den vergangenen vier Jahrzehnten nicht wesentlich verändert. 
 

Lebensraum
Als Rastplätze wählen Rotkehlpieper im hiesigen Gebiet vorrangig die Uferbereiche von 
Still- und Fließgewässern im Tiefland: u.a. Salziger See (MSH), Mansfelder Seen (MSH), 
Schönitzer See (WB), Staubecken Schladebach (SK), Mötzlicher Teiche (HAL), Mennewit-
zer Teichgebiet (ABI), Kiesgruben (Wallendorf, Rattmansdorf, Burgliebenau HAL bzw. 
SK), Tagebauseen (Geiseltal, Röblingen, Amsdorf SK bzw. MSH), Helmestausee (MSH), 
Salzatal (SK) sowie  die Elster-, Luppe-, Saale- und Elbauen. Selten rasten Vögel auf Feldflä-
chen: 30.08.2001 2 Ex. bei Halle und 05.09.2001 1 Ex. bei Röblingen/MSH (Müller in George 
& Wadewitz 2002). 

Jahreszeitliches Auftreten
Die ermittelten Daten belegen für den Herbstdurchzug, der Ende September gipfelt, einen 
Zeitraum von Mitte August bis Mitte Oktober (Abb. 1). Die früheste Wegzugbeobachtung, 
ein Vogel bei Könnern/SLK, datiert vom 15.08. (Müller in George & Wadewitz 2003). Spät 
(14.10.) wurden 3 Vögel auf den Elbwiesen bei Pretzsch/WB gesehen (Hepner u. Hage in 
Gnielka 1983). Das späteste Wegzugsdatum ist der 26.10. (Gnielka 1983). 

Auf dem Heimzug (Höhepunkt im Mai) rasten die ersten Rotkehlpieper ab Mitte April 
im Gebiet. Die früheste Beobachtung gelang am 15.04. an den Mansfelder Seen (T. Sten-
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zel in George & Wadewitz 1997). Den spätesten Frühjahrsdurchzügler beobachtete Hinsche 
(1966) am 12.06. an der Alten Elbe bei Bösewig, Gemeinde Trebitz/WB. 

Der Frühjahrsdurchzug (ca. 65 % aller bisher festgestellten Ind.) ist deutlich stärker aus-
geprägt als der Wegzug. Zugdaten aus dem Hallenser Raum aus den Jahren 1963 bis1980 
(Frühjahr: 28 Ex. vom 01.05. bis 29.05. und Herbst: 9 Ex. vom 23.09. bis 26.10., Gnielka 
1983) liefern ein Verhältnis zwischen Heim- und Wegzug von 3:1.

Die Art tritt vorwiegend einzeln auf (zwei Drittel aller Durchzügler). Die wenigen fest-
gestellten Trupps umfassen  meist 2-5  Ind. : 29.04.1980 4 Ex. Saalewiesen bei Schönburg/
BLK (K. Koschkar in Klebb 1984), 27.04.1996 4 Ex. Helmestausee (MSH),  15.10.1996 4 Ex. 
Mansfelder Seen (T. Stenzel in George &Wadewitz 1997), 03.05.2000 5 Ex. und 05.05.2000   4 
Ex. Saaleaue bei Zaschwitz, Gemeinde Wettin/SK (W.-D. Hoebel u.a. in George & Wadewitz 
2001). Lediglich eine größere Gruppe konnte bisher beobachtet werden: 30.04.1996 14 Ex. 
an den Mansfelder Seen (T. Stenzel in George & Wadewitz 1997). 

R. Weißgerber
[Stand Juli 2012]

Literatur
Bach (1962) 
Beiche (1985)
Dornbusch (2001).
George & Wadewitz (1997, 2001, 

2002, 2003)
Gnielka (1974, Avifauna Eisleben)
Gnielka (1983, Jahresbericht)
Gnielka (1983, Avifauna Halle)

Haensel (1968)
Hinsche (1966)
Keil (1984)
Klebb (1984)
Kolbe (1965)
Lindner (1912)
Müller, J.(1966): Beiträge Vogel-

kunde 12: 125-126

Naumann, J. F. (1823): Naturge-
schichte der Vögel Deutsch-
lands. – Bd. 3

Ringleben (1934)
Rochlitzer (1993)
Steinke (1999).

Abb. 1:  Jahreszeitliche Verteilung der im Gesamtgebiet beobachteten Rotkehlpieper, aufgeschlüsselt nach 
Monaten. Zeitraum 1958-2005 (n = 183 Ind.).
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Bergpieper Anthus spinoletta Linnaeus, 1758 

•	 Durchzügler
•	 Überwinterer

Status und Verbreitung
Über eine Brut des Bergpiepers 1964 bei Schierke/HZ, die allerdings ebenso wie ein von 
Heinemann (1902) geäußerter Brutverdacht im selben Gebiet nicht völlig unumstritten ist 
(Borchert 1927, Dornbusch 2001), berichtet Walther (1972). Auf dem Brocken, gelang zu-
dem am 28.05.2003 die Beobachtung eines Vogels im BK (M. Hellmann in George & Wa-
dewitz  2004). Dieser Vogel im Bruthabitat ist allerdings noch kein eindeutiger Hinweis 
auf einen Brutverdacht, sondern er kann auch als später Durchzügler auf dem Heimzug 
eingestuft werden.

Sichere Nachweise aus der Zeit vor 1900 sind aus Sachsen-Anhalt nicht bekannt gewor-
den. Naumann (1823) und  Pässler (1856) führen die Art nicht auf.  Beobachtungen ge-
langen Lindner im Fallsteingebiet bei Osterwieck/HZ, bei Veckenstedt/HZ schoss er am 
30.10.1906 einen Vogel aus einem Trupp von 6 Ind. (Lindner 1901, 1912). Borchert (1927) 
sah ihn einmal bei Schönebeck/SLK und berichtet über einen 1912 bei Hecklingen/SLK er-
beuteten  Vogel. Weitere Feststellungen von Bergpiepern gab es dann erst wieder 1934 und 
1937 bei Wörlitz und Vockerode/Wittenberg (Hinsche 1935, 1937). In den 1960er Jahren 
war er im Bundesland noch ein unregelmäßig auftretender Vogel (Schmiedel 1968). Seit 
den 1970er Jahren ist er jedoch als regelmäßiger Wintergast einzustufen. 

Zum Durchzugs- und Überwinterungsgebiet europäischer Brutvögel der Art aus den Al-
pen, Sudeten, Karpaten und dem Schwarzwald gehört auch die Norddeutsche Tiefebene 
(Bauer et al. 2005). In den Niederungsgebieten Sachsen-Anhalts wurde der Bergpieper in 
der Region zwischen Elbe, Mulde und Saale am häufigsten beobachtet (Schmiedel 1968, 
Tauchnitz 1981, Schwarze in Schwarze & Kolbe 2006). Im selben Gebiet liegen auch die re-
gelmäßig aufgesuchten Rast- und Schlafplätze (Schmiedel 1968). Für die Altmark ist die 
Art nur durch wenige Beobachtungen belegt (Steinke 1999). Aus dem Südharz, dem Hügel-
land der Regionen um Hettstedt, Querfurt, Nebra und Zeitz fehlen Nachweise bisher. Das 
spezifische Durchzugsverhalten des Bergpiepers im Gebiet ist aufgrund der vorliegenden 
Daten kaum einschätzbar.

Lebensraum
Bergpieper überwintern in Feuchtbiotopen, besonders im Bereich gewässernaher Flächen 
(Spülsäume, Schlickflächen). Die Aufenthaltsorte im hiesigen Überwinterungsgebiet kon-
zentrieren sich hauptsächlich in den Flussauen von Saale, Mulde und Elbe. Auch bevorzugt 
die Art die Uferbereiche von Seen (Mansfelder Seen/MSH, Kühnauer See/DE), Stauseen 
(Berga-Kelbra/MSH, Schladebach/SK), gefluteten Tagebauen (Geiseltal/SK, Amsdorf/
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MSH), Baggerseen (Rattmansdorf/SK, Wallendorf/SK), Schlammteiche (Elsnigk/ABI), 
Flutrinnen (Kollenbey/SK), Teichen (Mötzlicher/HAL u. Veckenstedter Teiche/HZ), Klär-
anlagen (Halle) und nicht vereiste Wasserstellen. Nachweise gab es zudem im Wulfener 
Bruch/ABI, im Drömling/BK und sogar auf der Leunahalde/SK (Fritsch in FG Merseburg 
1981). Gelegentlich halten sich durchziehende Bergpieper auch kurzzeitig auf Ödland- und 
Feldflächen auf (Schwarze in Schwarze & Kolbe 2006).

Bestand und Bestandsentwicklung
Großflächige Erfassungen der Winterbestände aus Sachsen-Anhalt liegen nicht vor. Nur 
sehr wenige der mitgeteilten Beobachtungen stammen aus der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts. Der danach zu beobachtende rasante Anstieg registrierter Vögel, besonders in 
den 1980er und den Jahren ab 2000, korreliert wahrscheinlich mit der Zunahme der Beob-
achterdichte sowie verbesserter Bestimmungsliteratur und Optik. 

Im Merseburger Land wurden bis 1980 22 Feststellungen mit 1 bis 8 Ind. dokumentiert 
(Fritsch in FG Merseburg 1981). Im Altkreis Eisleben gab es von 1959 bis 1972 15 Beob-
achtungen, wobei die Truppgröße nie mehr als drei Vögel betrug (Gnielka 1974). Für den 
Raum Weißenfels führt Klebb (1984) nur 4 Nachweise mit insgesamt 8 Ind. auf. Bis zu 
6 Winterfeststellungen gelangen seit Mitte der 1980er Jahre bis 1992 im Köthener Gebiet 
(Todte in Rochlitzer 1993). Von 1983 bis 2006 wurden bei 10 Beobachtungen im Witten-
berger Raum 38 Ind. gezählt (Zuppke 2006). In der Altmark gab es bis 1999 nur 6 Beob-
achtungen mit insgesamt13 Ind. Maximum war ein Trupp mit 7 Ind. (Steinke 1999). In 
der Magdeburger Region beträgt die Anzahl der bei 6 Beobachtungen von 1962 bis 1978 
gesichteten Vögel nur 12.

Im Winter 1982/83 wurden 275 und im Winter 1983/84 431 Bergpieper in den ehemali-
gen Bezirken Halle und Magdeburg beobachtet (Spretke 1987, Gnielka 1989). In den Win-
tern 1997/98 bis 2004/05 lag die Zahl der in Sachsen-Anhalt festgestellten Bergpieper im 
Bereich von 80 bis 340 Vögeln (George & Wadewitz 1998-2003, George et al. 2004-2006). 
Die Anzahl im Rahmen der Wasservogelzählung in Sachsen-Anhalt an den Zählgewässern 
erfassten Bergpieper erreichte in den Wintern 2007/08 bis 2009/10 jeweils im Dezember 
den Höchstwert: 51, 39 u.113 Ind. (Schulze  2008, 2009, 2010).

Jahreszeitliches Auftreten
Im Herbst erscheinen Bergpieper in Sachsen-Anhalt auffällig im Oktober. Die früheste 
Feststellung erfolgte am 15.09.1979 (Haenschke et al. 1985). Der Bestand gipfelt im Dezem-
ber und Januar. Die große Zahl der Feststellungen im Mittwinter, vor allem in der Region 
Mittelelbe (Schwarze in Schwarze & Kolbe 2006), kennzeichnet den Bergpieper als typi-
schen Überwinterer im Gebiet (Abb. 1). 

Die Größe des Winterbestandes wird von der Intensität der jeweiligen Winter, insbeson-
dere von der Höhe und Dauer der Schneelagen, beeinflusst. So hielten sich im sehr strengen 
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Winter 1962/63 im Raum Halle wahrscheinlich keine Bergpieper auf. Auch im sehr milden 
Winter 1966/67 konnten dort nur sehr wenige Nachweise erbracht werden (Schmiedel 1968). 
Dies deutet darauf hin, dass die Art in Extremwintern andere Winterquartiere aufsucht bzw. 
sich in schnee- und frostarmen Wintern näher an den Brutgebieten aufhält und deshalb nur 
in geringer Anzahl in Sachsen-Anhalt erscheint. Einen längeren Aufenthalt belegen Daten 
vom Staubecken Schladebach/SK für das Jahr 2001 mit folgenden Beobachtungen: 26.10.  19, 
14.11. 20 und 01.12. 18 Ind. (T. Köster, R. Zschäpe, G. Fritsch in George & Wadewitz  2002).

Mit Beginn des Heimzuges ab Ende März gehen die Nachweise deutlich zurück. Letzte 
Beobachtung: 28.05.2003 ein Vogel (BK) im Brockengebiet (M. Hellmann in George et al. 
2004). Im April tragen einige Vögel bereits das Brutkleid: 21.04.1978 2 Ex. bei Döllnitz/SK 
(E. Herz in Spretke 1982), 08.04.1981 33 Ex. Flutrinne Kollenbey/SK im Übergangs- und 
Brutkleid (E. Herz in Spretke 1986), 12.04.1981 1 Ex. Saaleaue Wettin/SK (W.-D. Hoebel 
et al. in Spretke 1986), 10.04.1996 1 Ex. an der Oker bei Wülperode/HZ (M. Hellmann in 
George & Wadewitz 1997). 

Die Art tritt meist einzeln und in kleinen Trupps bis 5 Ind. auf. Seltener sind Gruppen 
von mehr als 20 bis 40 Ind. (Schwarze in Schwarze & Kolbe 2006). Im Bitterfelder Gebiet 
gab es bis 1982 nur 2 Feststellungen mit mehr als 5 Ind. (Kuhlig & Heinl 1983). Größere 
Ansammlungen mit bis zu 50 Vögeln hielten sich an wichtigen Rastplätzen auf: 19.11.1983 
50 Ind. Schlickflächen Schladebach/SK (Gnielka 1989), 23.12.1984 46 Ind. Kläranlage Halle 
(Gnielka 1989) 15.3.1975 45 Ind. an der Elbe Strom-km 247 (Haenschke et al. 1985). 

Schlafplätze existierten in den 1970er Jahren im Bereich der Kläranlagen Halle-Trotha 
(Schmiedel 1968) und bei Döllnitz/SK. Hier umfasste die Schlafplatzgemeinschaft 1975/76 
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Abb. 1: Jahreszeitliche Verteilung des Auftretens des Bergpiepers im Mittelelbegebiet nach Daten in 
Schwarze & Kolbe (2006) für den Zeitraum von 1972-2004 (n = 1926 Ind., schwarz); im Gesamtgebiet für 
den Zeitraum von 1982-1984 (n = 1059 Ind., Spretke 1987, Gnielka 1989, grün) sowie für den Zeitraum von 
1996-2005 (n = 1602 Ind., George & Wadewitz 1997-2003, George et al. 2004-2006 rot). 
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bis zu 50 Ind. Die ersten Vögel bezogen diesen Schlafplatz bereits ab Mitte Oktober und 
nutzten ihn bis Mitte der 3. Aprildekade (1976 u. 1977). 40 der an diesem Platz gefangenen 
Bergpieper konnten als 22 ♂♂ und 18 ♀♀ bestimmt werden (Tauchnitz 1977).

Besonderheiten und offene Fragen 
Als zur Norddeutschen Tiefebene gehörend ist zumindest der Nordteil der Altmark ein 
potentielles Überwinterungsgebiet der Art. Aus diesem Gebiet liegen jedoch nur wenige 
Beobachtungen von Bergpiepern vor (Steinke 1999). 
Nicht bekannt ist, ob die von Walther (1972) publizierte Brut eines Bergpiepers immer 
noch oder erst in jüngster Zeit kritisch hinterfragt wird (Dornbusch 2001). Bisher noch 
größtenteils unklar ist auch, aus welchen europäischen Hoch- und Mittelgebirgen (Pyre-
näen, Alpen, Schwarzwald, Böhmerwald, Sudeten, Karpaten, Tatra) die in Sachsen-Anhalt 
überwinternden Bergpieper stammen. Bisher unbekannt ist zudem, in welchem Größen-
verhältnis im Gebiet Durchzügler und Überwinterer auftreten.
 

R. Weißgerber
[Stand Juli 2012]
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Strandpieper Anthus petrosus (Montague, 1798) 

•	 Ausnahmeerscheinung

Das Brutareal der Art bilden die Küstengebiete Großbritanniens, Irlands und Nordwest-
frankreichs (A. p. petrosus) sowie die Küstenstreifen von den Kattegatinseln über Skandi-
navien bis zum Weißen Meer (A. p. littoralis). Erste Brutnachweise der Art auf deutschem 
Gebiet gelangen auf Helgoland und in Mecklenburg-Vorpommern. Skandinavische Brut-
vögel sind überwiegend Zugvögel und überwintern regelmäßig an den Küsten von Nord- 
und Ostsee, seltener dagegen im norddeutschen Binnenland (Bauer et al. 2005). 

Nachweise des Strandpiepers aus dem 19. Jahrhundert, die das Gebiet des heutigen Sach-
sen-Anhalt betreffen, sind in der Literatur nicht überliefert (z. B. Naumann 1823, Pässler 
1856). Der erste Nachweis stammt von Fr. Lindner (1912), der am 04.10.1904 an den Ve-
ckenstedter Teichen bei Osterwieck/HZ ein ♂ dieser Art geschossen hatte.

Erst ab Mitte der 1960er Jahre wurden weitere Feststellungen von Strandpiepern in Sachsen-
Anhalt dokumentiert. Als ausreichend belegt dürften folgende historische Nachweise gelten:
1.	 Am 17.09.1966 wird ein Ind. an den Schlammteichen Andersleben/BK beobachtet (R. 

Schneider 1966). 
2.	 Am 17.11.1976 hält sich ein Ind. an der Kläranlage Halle auf (J. Schmiedel in Gnielka 

1983). 

Aus der Neuzeit stammen zwei Nachweise:
1.	 Ebenfalls ein Ind. wird am 19.11.2001 südlich von Sennewitz/SK beobachtet (J. Schmie-

del in DSK 2008). 
2.	 Schließlich ist ein Ind. am 14.03.2005 bei Stendal die letzte Beobachtung (J. Braun in 

DSK 2008).

Acht Beobachtungen nach 1990 mit insgesamt 15 Vögeln sind nicht ausreichend dokumentiert: 
02.11.1997 Kiessee Sollnitz (ABI), 12.12.1998 Elbe km 204, 14.11.1999 „Ascheteich“ Zschornewitz/
WB, 22.12.1999 Kiesbank an der Mulde bei Dessau, 12.12.1999 u. 24.01.2000 Mulde bei Dessau, 
30.12.2000 Bergwitzsee (WB), 12.10.2003 Untermulde bei Dessau (George & Wadewitz 1999, 2000, 
2001, Schwarze  in Schwarze & Kolbe 2006).

R. Weißgerber
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Gebirgsstelze Motacilla cinerea Tunstall, 1771

•	 Brutvogel (800-1300 BP)
•	 Durchzügler
•	 Überwinterer

Status und Verbreitung
In Sachsen-Anhalt ist die Gebirgsstelze ein nur regional verbreiteter Brutvogel und ein re-
gelmäßiger Durchzügler im gesamten Gebiet. In milden Wintern verbleiben einzelne Vögel 
an eisfreien Gewässern und anderen geeigneten Stellen, meist in der Ebene.

Hauptverbreitungsgebiete sind der Harz, das Hügelland im Südwesten (Unstrut-Trias-
Land, Zeitzer Lößhügelland) und die Region der südlichen Flämingabflachung (Gnielka & 
Zaumseil 1997). Die Höhenverbreitung im Harz wird von Borchert (1927) mit 700 m ü. NN 
und von Haensel (1984) mit 900 m ü. NN angegeben. Wadewitz (2008) konnte in 12 Jahren 
zwischen 1990 und 2007 je ein Revier der Art (ohne Brutnachweis) auf der Brockenkuppe 
und in 13 Jahren je ein Revier benachbart am „Abzweig Eckerlochstieg“ (1030 m ü. NN) 
nachweisen.

In der Ebene gibt es zerstreut lokale Ansiedlungen mit nur kleinen Vorkommen und grö-
ßere Verbreitungslücken. So ist die Gebirgsstelze in der Altmark ein spärlicher Brutvogel im 
Übergangsbereich der Sanderflächen zu den Niederungen (Steinke 1999). Durch die in den 
letzten beiden Jahrzehnten sukzessiv verbesserte Wasserqualität kleiner Flüsse und Bäche 
werden solche jedoch wieder zunehmend besiedelt, so nordwestlich und nordöstlich von 
Magdeburg (Brackhahn 2008) und in der Altmark (Gnielka 2005). Auch in größeren Städten 
(Magdeburg, Halle, Weißenfels) konnten im Einzugsbereich der Elbe und an der Saale in 
letzter Zeit Brutreviere festgestellt werden (Brackhahn 2008, Höhne 1993, Fritsch 1995).

Status und Verbreitung der Art haben sich in den letzten zwei Jahrhunderten wahr-
scheinlich kaum verändert, denn  bereits Naumann (1804) schrieb: „Dieser schöne Vogel ist 
ein Bewohner gebirgichter Gegenden, der solche große Ebenen wie die hiesige äußerst selten 
und zwar nur bloß in der Zugzeit besucht.“

Lebensraum
Flache, schnell fließende und mit nicht völlig überspülten größeren Steinen durchsetzte 
Wildbäche im Berg- und Hügelland sind das Habitat der Art. An solchen Abschnitten, die 
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zudem über eine vielseitige Uferstruktur verfügen (Bäume, Sträucher, Brücken, Kaskaden, 
Steilufer) und unterschiedliche Strömungsverhältnisse aufweisen, siedelt sie oft perlen-
schnurartig. In der Ebene, an langsam fließenden Flüssen und Bächen, sind zumeist nur 
harte Strukturen (Wassermühlen, Wehre, Begrenzungsmauern) punktuell besetzt. Bereits 
Naumann (1804) beschreibt gleiche Habitatstrukturen: „Er liebt vorzüglich rieselnde Bäche 
und kleine Flüsse die flache und steinigte Betten haben, ist gern in der Nähe der Menschen 
und besonders an Mühlen, Mühlwehren, hammer- und anderen Werken, die vom Wasser 
getrieben werden und sich in gebirgichten Gegenden befinden, sehr gewöhnlich.“

Nördlich von Magdeburg befanden sich 45 von 61 Revieren (70%) an weniger optimalen 
Stellen in Dörfern und Städten (Brackhahn 2008). Im Drömling nistet sie gelegentlich an 
Dorfstichen (Steinke 1999). Seltener sind Brutbiotope wie Teichufer (Gnielka 1986), ein Bi-
berstau (Noack in George & Wadewitz 2002) und solche, die abseits vom Wasser liegen, z. 
B. in einem Steinbruch bei Bodendorf/BK (Sellin 1968).

Durchzügler rasten meist an Gewässerufern und Feuchtstellen unterschiedlichster Größe 
und sind nur selten abseits dieser Biotope anzutreffen. Überwinterer halten sich meist in den 
schnee- und eisfreien unteren Bergzonen und in der Ebene auf, wo sie vor allem nahrungs-
günstige Bereiche nutzen (Kläranlagen, Kanäle etc.), die auch in großen Industriekomple-
xen liegen können (U. Schwarz & W. Ufer, bzw. G. Fritsch in George & Wadewitz 1997).

Bestand und Bestandsentwicklung
Konkrete Bestandsangaben aus dem 18. und 19. Jahrhundert sind nicht verfügbar. Nau-
mann (1804) schreibt: „Ein nistend Pärchen habe ich in unserer ganzen anhaltischen Ebene 
noch nicht angetroffen, allein schon im Vorderharz ist dies nicht selten und tiefer im Gebürge 
sehr gewöhnlich.“ Lindner (1919) stuft sie für das Naumburg-Zeitzer-Land als „nicht durch-
aus selten“ ein. In der Ebene gab es kleine Vorkommen bei Roßlau/DE (Pässler 1856), 
Halle (Rey 1871), Bernburg/SLK (Sommer 1893) und Calvörde/BK, dort 1932 noch 10 BP  
(Menzel 1933). 1911, 1914 und 1916 nisteten je ein BP und 1912 2 BP am Schlossteich, 1913 
und 1914 auch ein BP am Buschteich in Köthen (Hildebrandt & Todte in Rochlitzer 1993). 
1931 bis 1936 konnte  Kolbe (1937) in und nahe Roßlau insgesamt 10 Bruten nachweisen.

Belastbare Bestandsangaben, die größtenteils auf Kartierungen basieren, liegen aus der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts vor (Tab. 1-3). 

Tab. 1:  Geschätzter Gebirgsstelzenbestand in Altkreisen und anderen Gebieten Sachsen-Anhalts:

Altkreis Größe [km²] Anzahl BP/Rev. Quelle
Eisleben 316 4-12 Gnielka 1974

Börde 3653 11-50 Nicolai et al. 1982
Querfurt 374 2-5 Gnielka 1983
Hettstedt 465 35-60 Keil 1984

Weißenfels-Naumburg 1000 4-5 Klebb 1984
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Altkreis Größe [km²] Anzahl BP/Rev. Quelle
 Altmark 4500 50 Steinke 1999

Wittenberg 609 5-25 Schönfeld & Zuppke 2008

Tab. 2: Im Rahmen von Atlaskartierungen ermittelter Gebirgsstelzenbestand in Regionen Sachsen-Anhalts:

Gebiet Größe [km²] Kartierungsjahre Anzahl BP/Rev. Quelle

Drömling 278 1993-1994 1 Seelig et al. 1996

Sachsen-Anhalt-Süd 10000 1990-1995 500-900 Gnielka & Zaumseil 1997

Altm.-Kr. Salzwedel 2292 1996-2003 38-70 Gnielka 2005

Zeitzer Land 450 1999-2003 70-100 Weissgerber 2007

Altm.-Kr. Haldensleben 936 2003-2008 28-40 Gnielka 2010

Sachsen-Anhalt-Nord 11980 1998-2008 400-600 Fischer & Pschorn 2012

Tab. 3:  Weitere Bestandsgrößen der Gebirgsstelze in Sachsen-Anhalt:

Gebiet Zeitraum Fläche km² BP oder Rev. Quelle

Vorfläming 1962 ca. 100 29 Kolbe 1963

Nordharz 1969-1971 75,5 96 Haensel 1984

Zeitzer Land 1983-1986 100 15 Weissgerber 1987

Hochharz 1990-2007 59 40-80 Wadewitz 2008

NP Harz (S.-A.) 1990-2007 89 70-140 Wadewitz 2008

Altkreis Haldensleben 2003-2008 918 28-40 Brackhahn 2005 Gnielka 2010 

Nordöstlicher Unterharz 2004 170 50-100 Katthöfer 2005

Im Flachland wiesen punktuell zerstreute Vorkommen meist nur 1-5 BP auf: Drömling 
(Seelig et al. 1996), Letzlinger Heide mit Randgebieten (Sellin 1968), Ziegelroda/SK (R. 
Ortlieb in Gnielka 1979), Mücheln/SK (E. Herz u. S. Meißner in Gnielka 1989). Klebb (1984) 
gibt für das Saale-Unstrut-Gebiet um Naumburg und Weißenfels 3-5 BP an. An der Rossel/
Vorfläming (WB) hält sich mindestens seit den 1960er Jahren ein stabiles Vorkommen: 
1962 13, 1974 12, 1976 15, 1977 15, 1982 10 und 2003 8 BP (Kolbe 1963, FG Dessau in Gnielka 
1977, P. Schubert u. W. Tiede in Gnielka & Spretke 1982, P. Schubert in Gnielka 1987, Puhl-
mann in Schwarze & Kolbe 2006). Für den Altkreis Eisleben gibt Gnielka (1974) 4-12 BP an, 
Keil (1984) für den Altkreis Hettstedt 35-60 BP und Klebb (1984) beziffert die Bestandsgrö-
ße für das Gebiet Weißenfels-Naumburg mit nur 4-5 BP. Im Altkreis Haldensleben ermit-
telte Brackhahn (2005) im Jahr 1986 mindestens 10 BP.

Mit der Verbesserung der Wasserqualität einhergehend sind im Einzugsbereich der Saa-
le in den letzten beiden Jahrzehnten alte Brutplätze wiederbesiedelt worden. In Halle, wo 
1963 letztmalig eine Brut der Art festgestellt wurde, konnte Höhne (1993) je ein BP von 1989 
bis 1991 nachweisen. Im Stadtgebiet von Merseburg fanden Lehmann et al. (in George & 



Arbeitsmaterialien Avifauna Sachsen-Anhalt 2: 107

Wadewitz 1997) 1996 3 BP. Nach dem letzten Brutnachweis 1962 in Weißenfels brütete dort 
erst 1994 wieder ein BP (Fritsch 1995). 

1991 siedelten auf dem Raster Stolberg/MSH 20 BP (Gnielka & Zaumseil 1997) und an der 
Selke fand Maas (in George & Wadewitz 1997) 1996 8 BP. Eine Bestandserhebung im Jahr 
2000 ergab für Teilgebiete Sachsen-Anhalts ca. 110 BP und Reviere (George & Wadewitz 
2001/02). In den Bachtälern bei Zeitz betrug die mittlere lineare Dichte 0,7 BP/km (Weissg�
gerber 1987). Im Harz veränderte sich der Brutbestand von 64 Rev./100 km² in den 1970er 
Jahren auf 112 Rev/100 km² um das Jahr 2000. Die Revierdichte stieg im gleichen Zeitab-
schnitt von 1,1 BP/km auf 1,8 BP/km an (Wadewitz 2008). Eine generelle Veränderung des 
Bestandes, der im Bundesland etwa bei 800 bis 1300 BP liegt (Dornbusch et al. 2007) ist – 
bei leichten Zuwächsen in Bach- und Flussgebieten mit steigender Wasserqualität – in den 
letzten Jahrzehnten nicht erkennbar.

Brutbiologie
Die Gebirgsstelze baut ihre Nester meist in Ufernähe der Gewässer an Wehren, unter Brü-
cken, in frei gespülten Wurzelstöcken, Fels- und Mauerspalten, in Nistkästen (Halbhöhlen) 
an Gebäuden und technischen Anlagen.  

Im Gebiet der südlichen Flämingabflachung trafen in 9 Jahren die Gebirgsstelzen zwi-
schen dem 15. und 31.03. am Brutplatz ein. Der Nestbau für die erste Brut lag zwischen dem 
31.03. und 29.04. (n=6 Jahre). Legebeginn war der 04.-14.04. (n=5 Jahre) und flügge Junge 
wurden ab dem 16.05. bis 24.05. beobachtet (n=5 Jahre, 8 Bruten). Für die zweite Brut (n=5 
Jahre, 8 Bruten) lag der Legebeginn zwischen dem 17. und 24.05. (Kolbe 1966). 

Rey (1871) erhielt Gelege, die am 19.04. 5, 30.04. 5, 04.05. 6, 19.05. 5, 24.05. 6, 26.05. 4, 
08.06. 2x5, 01.07. 5 und am 06.07 6 Eier zählten. 

Im Altkreis Hettstedt enthielten 22 Vollgelege 1x4, 12x5 und 9x6 Eier, M
(22)

 5,4 Eier/Gele-
ge. Frühester Legebeginn war hier der 04.04. (1973). Es flogen 5x4, 4x5 und 1x6 Junge aus. 
In drei Gelegen befand sich ein Kuckucksei (Keil 1984).

Aus Bruten bei Wittenberg (n=2) 1978, Mücheln 1979, Naumburg 1981, Halle 1991 und 
Weißenfels 1994 wurden 6-1-5-6-4 und 5 Junge flügge (Zuppke in Spretke 1982, E. Herz in 
Gnielka 1983, R. Gnielka in Spretke 1986, Höhne 1993, Fritsch 1995).

Aus 152 Nestkarten ergaben sich folgende Werte: Höhe Neststand 0-4 m, M
(148)

 1,4 m; 
frühester Legebeginn: 23.03.1990 (+/- 2 Tage) Aga bei Zeitz (Weissgerber 1990); spätester 
Legebeginn: 14.07.1973 (+/- 2 Tage) NSG Bodetal (Langlotz); Gelegegröße: 5x3, 15x4, 58x5, 
52x6, M

(130)
 5,2 Eier/Gelege; Anzahl Nestlinge: 20x0, 2x2, 5x3, 21x4, 38x5, 27x6, M

(113)
  4,0 

Nestlinge/Brut; Flügge Junge: 28x0, 1x1, 2x2, 4x3, 16x4, 23x5, 19x6, M
(93)

 3,3 flügge Junge/
Brut. In 2 Gelegen befand sich ein Kuckucksei. Der Legebeginn (1. u. 2. Brut insgesamt, 
n =  144) zeigt über die Jahre von 1963 bis 1991 keinen auffälligen Trend.

Im Raum Haldensleben-Burg nördlich von Magdeburg fanden sich 46 von 62 Nestern im 
Bereich bis zu zwei Metern Höhe. Ein Nest befand sich 8 m hoch im Efeu an einem Gebäu-
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de. Der Legebeginn vollzog sich von der 3. Märzdekade bis Mitte Mai (n= 21). Die Gelege-
größe betrug 2x3, 3x4, 2x5 und 7x6 Eier, M

(14)
 5,0 Eier/Gelege. 7x4, 3x5 und 3x6 Jungvögel 

wurden in 13 Nestern gefunden. Fütternde Altvögel sind von der 3. Aprildekade bis zur 3. 
Julidekade (n = 54) beobachtet worden (Brackhahn 2008). 

Im Gesamtgebiet konnten in 84 Nestern i. M. 4,7 Junge/Nest beringt werden. Max. Jungen-
zahl in einem Nest: 7 (Artensteckbrief 2011). Regelmäßig 2, mitunter auch 3 Jahresbruten.
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Abb. 1:  Brutphänologie (Ablage 1. Ei - teils zurückgerechnet; Dekadensumme) der Gebirgsstelze in Sach-
sen-Anhalt (n = 144 Bruten).

Jahreszeitliches Auftreten
Gebirgsstelzen der mitteleuropäischen Brutpopulation sind Kurz- oder Mittelstreckenzie-
her. Die Rückkehr aus den mediterranen und nordafrikanischen Winterquartieren erfolgt 
je nach Winterverlauf Ende Februar bis Anfang März (Briesemeister in Nicolai et al. 1982). 
Im Vorfläming wurde die Ankunft ab dem 15.03. bis 31.03. registriert. Mitte bis Ende März 
sind die Brutplätze besetzt (Kolbe 1966). Sperling (1934) gibt als frühestes Ankunftsdatum 
im Gebiet nördlich von Magdeburg den 06.03. an. Der Wegzug ist ebenfalls vom Wetter 
beeinflusst und kann sich bis Anfang Dezember hinziehen. Überwinterer sind dann von 
durchziehenden Vögeln nicht zu unterscheiden.

Einzelne Individuen überwintern in Sachsen-Anhalt im oder nahe den Brutgebieten. 
Darauf verweisen bereits Rey (1871): „Bleibt vielfach im Winter hier“, Lindner (1919): „und 
einzeln überwintert sie auch regelmäßig“, Borchert (1927): „Nicht wenige überwintern“ und 
Ringleben (1934): „Im Winter oft an der Helme“. Insgesamt 36 Januarbeobachtungen deu-
ten auf überwinternde Vögel hin. Nachweise im Dezember und Februar können dagegen 
durchaus mit spätem Wegzug bzw. frühem Erscheinen in Zusammenhang stehen (Puhl-
mann in Schwarze & Kolbe 2006). Im Harzvorland ist die Zahl der Überwinterer gering, 
in den Hochlagen wurden bisher im Winter keine Gebirgsstelzen festgestellt (Wadewitz 
2008). Belege für überwinternde Vögel sind: 1 Ind. vom 13.10.1933 bis 07.03.1934 an der 
Klinke in Magdeburg (Sperling 1934), 1 Ind. zwischen 24.11.1995 und 03.02.1996 an der 
eisfreien Uchte bei Uchtspringe/SDL (T. Friedrichs in George & Wadewitz 1997), 1 Ind. vom 
02.01 bis 19.01.1996 im Bunawerk/SK (U. Schwarz u. W. Ufer in  George & Wadewitz 1997), 1 
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Ind. vom 12.01. bis 20.01.1996 im Leunawerk/SK (G. Fritsch in  George & Wadewitz 1997), 1 
Ind. 23.01. bis 19.02.2001 an der Elbe im Bereich des Magdeburger Domfelsens (FG Magde-
burg in  George & Wadewitz 2002), 1 Ind. vom 07.01. bis 17.01.2002 in Quedlinburg/HZ (W. 
Hohlfeld in  George & Wadewitz 2003) und 1 Ind. vom 05.01. bis 19.01.2004 in Quedlinburg/
HZ (K. George, U. Kramer u. M. Wadewitz in George et al. 2005).

Gefährdung und Schutz
Verschmutzte, nahrungsarme Fließgewässer, strukturarme Uferbereiche und nischenfreie 
Bauten meidet die Art als Brutrevier. So führte bei Halle die Verbesserung der Wasserqua-
lität erstmals nach 1963 wieder zu Bruten der Art in den Jahren 1989 bis 1991 (Höhne 1993). 
Im Zeitzer Hügelland gab es 1984-1986 in 19 unter Brücken angebrachten Halbhöhlen min-
destens 9 erfolgreiche Bruten (Weissgerber 1987).

Besonderheiten und offene Fragen
Außergewöhnlich sind Nestanlagen in einem Starkasten (Schulenburg 1914) und zwischen 
Schlackestücken am Steilhang einer Halde (Keil 1984). Weber fand 1965 und 1966 in einem 
Steinbruch bei Bodendorf/BK in größerer Entfernung vom Fließgewässer ein BP. Den nicht 
häufigen Fall einer Zweitbrut im Erstbrutnest konnte Sellin (1968) nachweisen.

Obwohl von 1990 bis 2007 in 12 Jahren je ein Revier auf der Brockenkuppe und am Ab-
zweig Eckerlochstieg/Bahnübergang Brocken von der Gebirgsstelze besetzt war, steht ein 
Brutnachweis dort noch aus (Wadewitz 2008).
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Zitronenstelze Motacilla citreola Pallas, 1776 

•	 Ausnahmeerscheinung

Die Art erweitert derzeit ihr Brutgebiet von der mittleren Paläarktis aus nach Westen. Die 
ehemals in Mitteleuropa als Ausnahmeerscheinung geltende Zitronenstelze ist dadurch in 
dieser Region ein seltener Brutvogel und unregelmäßiger Gastvogel zu den Zugzeiten ge-
worden (Bauer et al. 2005). 1996 gab es die erste Brut in Deutschland (Hampe et al. 1996).
Diese Verbreitungsgeschichte erklärt die fehlenden Nachweise aus dem 19. und bis fast zum 
Ende des 20. Jahrhundert für das Gebiet von Sachsen-Anhalt, in dem sie auch in jüngster 
Zeit nur äußerst selten erscheint.

Bisher gelangen lediglich zwei ausreichend dokumentierte Nachweise: 
1.	 Am 27.04.1995 wird ein ♂ im Großen Bruch bei Oschersleben/BK beobachtet (R. 

Schneider in DSK 1997). 
2.	 Am 28.05.1999 kommt ein ♂ im NSG Brandberge in Halle zur Beobachtung (D. Bird in 

DSK 2005).
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Gelbkopfschafstelze Motacilla flavissima Blyth, 1834 

•	 Ausnahmeerscheinung

Das Brutgebiet der Gelbkopfschafstelze bilden die Britischen Inseln, NW- Frankreich und 
die Niederländische Nordseeküste. In Mitteleuropa ist sie nur sehr selten zu beobachten 
(Bauer et al. 2005). 
Beobachtungen der Art auf dem Gebiet Sachsen-Anhalts sind bis zur Mitte des 20. Jahr-
hunderts nicht überliefert. 

Erst ab den 1950er Jahren gelangen im Gebiet einzelne Nachweise:
1.	 Am 24.05.1959 ein ♂ NSG Seeburg, östlich von Gröningen/BK (Haensel & König 1984).
2.	 Am 28.08.1959 ein ♂ gefangen im Teichgebiet Trebbichau-Mennewitz/ABI (Kolbe, 

Mskr.1966).
3.	 Am 30.08.1959 ein ♂ gefangen im Teichgebiet Trebbichau-Mennewitz, Beleg-Präparat 

im Naturkundemuseum Dessau (Kolbe,  Mskr.1966).
4.	 Am 23.04.1961 ein ♂ Neolith-Teich bei Köthen (Kolbe, Mskr.1966).
5.	 Am 24.08.1970 zwei Ind. Schlammteiche Andersleben, heute Stadt Oschersleben/BK 

(Haensel & König 1984).

Aus der Neuzeit stammt lediglich ein dokumentierter Nachweis:
Am 11.09.1994 wird ein ♂ nordwestlich von Blankenburg/HZ beobachtet (M. Hellmann 
u.a. in DSK 1996).

Ein am 04.09.1963 im Teichgebiet Trebbichau/ABI gefangener Vogel und ein am 15.08.1999 an den 
Schlammteichen Mennewitz/ABI beobachtetes ♂, sind nicht ausreichend dokumentiert worden 
(Dornbusch 2001).
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Maskenschafstelze Motacilla feldegg Michahelles, 1830 

•	 Ausnahmeerscheinung

Die Maskenschafstelze ist als Brutvogel in Südosteuropa von der Ukraine über die Balkan-
halbinsel bis zur Adria beheimatet. Im Zuge einer Erweiterung des Brutareals ab Mitte des 
20. Jahrhunderts nach Norden und Westen hin sind einzelne Brutvorkommen in Ungarn 
und Italien, später in der Slowakei, Tschechien und in Österreich festgestellt worden. Selte-
ne Einzelbeobachtungen der Art liegen aus Bayern vor (Bauer et al. 2005). Diese Arealgren-
zen erklären fehlende historische Nachweise und das Ausbleiben der Art bis in die 60er 
Jahre des 20. Jahrhunderts in Mitteldeutschland. 

Auf dem Gebiet Sachsen-Anhalts konnte die Maskenschafstelze erstmals in den 1970er 
Jahren nachgewiesen werden: 
1.	 Am 23. und 24.04.1974 ein ♂ Kiesgrube Rattmannsdorf/HAL (Tauchnitz 1975). 
2.	 Am 31.5.1975 ein ♂ an den Schlammteichen Andersleben/BK (R. Schneider 1975).
3.	 Am 14. und 18.5.1977 ein ♂ NSG Seeburg östlich Gröningen/BK (R. Schneider). und 
4.	 Am 02.05.1977 ein ♂ Helsunger Bruch bei Westerhausen/HZ (M. Hellmann).
Spätere ausreichend dokumentierte Beobachtungen sind nicht bekannt.

Die Beobachtung eines ad. ♂ am 04.04.1999 am Alanddeich nördlich Aulosen/SDL fand keine 
Anerkennung durch die DSK (2005).
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Thunberg-Schafstelze Motacilla thunbergi Billberg, 1828  

•	 Durchzügler

Status
Die Thunberg-Schafstelze erscheint in Sachsen-Anhalt fast ausschließlich auf dem Heim-
zug im Frühjahr, wenn sie aus ihren afrikanischen Winterquartieren in die Brutgebiete 
nach Skandinavien und ins westliche Sibirien zurückkehrt. Auf ihrem jährlichen Schlei-
fenzug führt ihr Wegzug dagegen nur sehr selten über Mitteldeutschland (Zink 1975). Des-
halb ist hier der Herbstzug dieser Art kaum nachweisbar.
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Aus dem 19. Jahrhundert sind lediglich drei Beobachtungen bekannt geworden: 11.05.1882 
ein Vogel bei Röpzig, auf dem Gebiet des heutigen Schkopau/SK, und am 17.05.1883 sechs 
Vögel bei Giebichenstein, heute Stadtgebiet von Halle (Ziemer 1885). Beide Beobachtungen 
sind allerdings umstritten (Borchert 1927). 1899 schoss Lindner bei Osterwieck/HZ ein 
Ex. (Lindner 1904). Nachweise aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts fehlen. Lindner 
(1912) stuft die Art mit einer Beobachtung im Fallsteingebiet bei Osterwieck dort als selte-
nen Durchzügler ein. 

Weitere Beobachtungen, die die Art als regelmäßigen Durchzügler in Sachsen-Anhalt 
kennzeichnen, stammen erst aus den letzten fünf Jahrzehnten. Ob die in dieser Zeit häufi-
ger gewordenen Sichtnachweise ökologische Gründe haben oder nur Ausdruck der gestie-
genen Beobachtungstätigkeit sind, muss offen bleiben.

Zwischen 1957 und 1962 konnten im Köthener Gebiet sieben Nachweise mit 20 Ind. er-
bracht werden (Todte in Rochlitzer 1993). In der Region Eisleben gab es 1961 bis 1964 zehn 
(Gnielka 1974), dagegen im Raum Magdeburg-Börde von 1962 bis 1980 nur drei Beobach-
tungen der Art (Nicolai et al. 1982). Im Umfeld von Halle gelangen ohne die historischen 
Nachweise bei Röpzig und Giebichenstein bis 1982 weitere 26 Nachweise mit insgesamt 60 
Ind. (Gnielka 1983). Die im Drömling bei zwei Beobachtungen festgestellten 20 Ind. lassen 
hier auf regelmäßigen Durchzug schließen (Seelig et al. 1996). An der Mittelelbe sind von 
1965 bis 2003 fünf Durchzügler bei vier Beobachtungen gesichtet worden, ein Vogel wurde 
am Boner Teich (ABI) 2002 gefangen (Schmidt in Schwarze & Kolbe 2009). Nachweise aus 
dem Hügelland (BLK und MSH) sowie aus den Regionen Weißenfels und Bitterfeld sind 
nicht bekannt. Ebenso gibt es keine Meldungen aus der Altmark (Steinke 1999).

Lebensraum
Als Rastplätze nutzt die Art hauptsächlich die Uferbereiche von Seen, Teichen und Fließ-
gewässern im Tiefland, u.a. Mennewitzer Teichgebiet (ABI), Mötzlicher Teiche (HAL), 
Kernersee (MSH), Helmestausee (MSH), Tagebaue und Kiesgruben (Jurgeit 1996) sowie 
Brüche bei Aderstedt/HZ, Weißandt-Gölzau/ABI, Gunsleben/BK u. Neuwegersleben/BK. 
Ebenso rastet sie im Drömling, wo am 12.05.1995 insgesamt 15 ♂♂ eine Schlafgesellschaft 
bildeten (Seelig et al. 1996). Oft wurde die Art an den Mansfelder Seen (maximale Zahl der 
Durchzügler am 14.05.1996 103 Vögel, T. Stenzel in George & Wadewitz 1997) und der Saale-
Elster-Aue südlich von Halle beobachtet (Gnielka 1983), hier besonders in der Kiesgrube 
Rattmannsdorf/HAL (Tauchnitz 1975). Am 27.04.1999 rasteten drei Vögel (1 ♂ und 2 ♀♀) 
auf dem Brocken (M. Wadewitz in George & Wadewitz 2000). 

Jahreszeitliches Auftreten
Der Durchzug erfolgt von etwa Mitte April bis fast Ende Mai (Abb. 1). Die früheste Beob-
achtung des Heimzuges datiert vom 12.04.1996 (L. Müller in George & Wadewitz 1997). Der 
Höhepunkt des Frühjahrsdurchzuges liegt in der 2. und 3. Maipentade (Abb. 1). Als letztes 
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Durchzugsdatum im Frühjahr ist der 24.05. notiert worden (Gnielka 1974). Ein Sommer-
nachweis gelang durch Fang am 31.08.1968 im Mennewitzer Teichgebiet/ABI (Graff 1970). 
Der bisher einzige Herbstdurchzügler ist ebenfalls durch den Fang eines ad. ♂ am 7.9.2002 
am Boner Teich/ABI belegt (Schmidt in Schwarze & Kolbe 2009). 
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Abb. 1:  Anzahl und jahreszeitliche Verteilung (nach Pentaden) der während des Frühjahrsdurchzuges im 
Gesamtgebiet beobachteten Thunberg-Schafstelzen, Zeitraum 1970-2006 (n = 496 Ind.).

Meist zieht die Art einzeln oder in kleinen Trupps bis zu 10 Ind. im Gebiet durch (A. Teich-
mann in Spretke 1987). Seltener ist die Beobachtung von größeren Gruppen: 16.05.1974 
20 ♂♂ Kiesgrube Rattmannsdorf/HAL (Tauchnitz 1975), 15.05.1980 50 Vögel Kiesgrube 
Wallendorf/SK (E. Herz in Gnielka 1983), 13.05.1984 15 ♂♂ und 4 intermedäre auf Lu-
zerneschlag bei Rattmannsdorf/HAL (A. Teichmann in Gnielka 1989), 12.05.1995 15 ♂♂ 
im Kunrauer Drömling/SAW (Seelig et al. 1996), 09.05.1997  über 50 Vögel Großes Bruch 
bei Gunsleben/BK (Förster in George & Wadewitz 1998), 02.05.2003 40 und 04.05.2003 ca. 
100 auf einer Ruderalfläche bei Unseburg/SLK (U. Nielitz u.a. in George et al. 2004). Diese 
Konzentrationen deuten auf Schlafplätze hin oder können, verursacht durch Schlechtwet-
ter, eine Folge von Zugstau sein (Tauchnitz 1981). Der überwiegende Teil der beobachteten 
Vögel waren ♂♂, die feldornithologisch leichter zu bestimmen sind als die ♀♀.
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Trauerbachstelze Motacilla yarrellii Gould, 1837 

•	 Ausnahmeerscheinung

Die Trauerbachstelze ist ein seltener, lokaler Brutvogel entlang der Kanal- und Nordsee-
küste von NW-Frankreich bis nach Dänemark (Bauer et al. 2005). Einige wenige historische 
Beobachtungen der Art im Land sind bekannt geworden. Für sie liegen aber keine entspre-
chenden Dokumentationen vor, die eine Wertung als sichere und zweifelsfreie Nachweise 
zuließen. Der  im Frühjahr 1852 bei Quenstedt/MSH geschossene Vogel (Rimrod 1852), das 
am 25.03.1962 an den Rundstedter Klärteichen/HZ festgestellte Ind. (Witsack 1968) sowie 
je ein ♂, die vom 07.04.-22.07.1996, 27.05.-08.07.1997 und vom 21.03.-05.04.1998 im Großen 
Bruch bei Neuwegersleben/BK beobachtet wurden (R. Schneider und M. Hellmann et al. 
in George & Wadewitz 1997), könnten auch der Form M. (a.) alba var. cervicalis zugeordnet 
werden (Dornbusch 2001).

Nicht endgültig geklärt werden konnte auch die Artzugehörigkeit der folgenden Vögel: 
30.09.1933 1 Ind. bei Köthen/ABI, 13.02.1955 1 Ind. bei Aken/ABI, 08.04.1989 1 Ind. bei 
Wolfen/ABI (Todte in Rochlitzer 1993), 10.03.1998 1 Ind. Kiessee Wegeleben/HZ (M. Wa-
dewitz in George & Wadewitz 1999), 16.04.2001 1 ♀ Pferdekoppel bei Lödderritz/SLK (Wie-
tschke in George & Wadewitz 2002) und 03.08.2001 1 Ind. Nassausbaggerung bei Parey/JL 
(Liedel 2004).

Einziger ausreichend dokumentierter und anerkannter Nachweis für Sachsen-Anhalt ist 
bisher ein am 07.03.2009  in der Elbaue bei Grieben/SDL beobachteter Vogel (U. Patzak & 
T. Hallfarth in AK ST 2011).
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